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Aal grobe und der Heine Velan. Kommt es zur Londoner Mächte⸗Konferenz? 


Deutſchland hat auf die Londoner Einladung bis jetzt noch nicht geantwortet. 


Stronſtis gefährliche Pläne 


Im „Kurjer Pozuanſki“ beſchäftigt ſich Staniſtaw 
Stronſki weiter mit der Minderheitenfrage, und 
zwar gibt ihm den Anlaß dazu ein Artikel von Natan 
Szwalbe im Raja Przeglad“ Nr. 265, in dem der 
Chefredakteur des jüdiſchen Blattes ſozuſagen auf die Kehr⸗ 
ſeite einer eventuellen Abänderung des Minderheitenſchutz⸗ 
Vertrages hinweiſt. Herr Szwalbe hatte dabei folgende 
Theſe aufgeſtellt: 


„Wenn die nationalen Minderheiten beweiſen 
können, daß die Vorſchriften der Artikel im Minder⸗ 
heitenſchutzvertrage fie nicht ausreichend vor Unter: 
brückung bewahren, daun könnte die beſondere Leich⸗ 
tigteit der Modifizierung der Vorſchriften leicht dazu 
führen, daß die Abänderung zugunſten der Minder⸗ 
heiten erfolgt. Es iſt nicht nur leicht, dieſe Vor⸗ 
ſchriften zugunſten Polens umznändern, ſondern 
es ijt ebenſo leicht, fie gegen Polen zu ver: 
ſchärfe n.“ 


Herr Stronſki bezeichnet dieſe Behauptung als 
großen Irrtum. Der Minderheitenſchutzvertrag fei nämlich 
unterzeichnet durch die Hauptmächte einerſeits und durch 
Polen andererſeits, und wie jeder andere Vertrag könne 
auch dieſer nur abgeändert werden mit dem Einverſtändnis 
beider Seiten. Aber im Artikel 5 hätten die Mächte aus⸗ 
drücklich durch eine beſondere Erklärung ihr Recht zur Ab⸗ 
änderung dieſer Beſtimmungen auf die einfache Mehrheit 
des Völkerbundrates übertragen. Polen indeſſen als zweite 
Seite hat ſeine Rechte niemandem übertragen, d. h. irgend 
eine Abänderung könne nur erfolgen im Einverſtändnis 
Polens auf der einen Seite und mit einfacher Mehrheit des 
Völkerbundrates auf der anderen Seite. Von einer Ab⸗ 
änderung ohne Einverſtändnis Polens, aljo von einer Mir 
änderung gegen Polen könne $ Rede fein. Der 
auerge e en onvk hr i der Minderheiten 
in nur einigen Staaten iſt alſo vorübergehend gedacht bis 
zu der Zeit, wo die Minderheitenrechte innerhalb dieſer 
Staaten (Art 1) feſt beſtimmt worden ſind, und ein Ab⸗ 


weichen von dieſem außergewöhnlichen Stand iſt ermöglicht 


und erleichtert (Art. 12); und deshalb iſt es klar, daß ein⸗ 
mal die Zeit kommen wird, zu der die Beſeitigung des Aus⸗ 
nahmezuſtandes in der Frage des Schutzes der Minder⸗ 
heiten aufgeworfen wird. 

Bei der Forderung der Gleichheit in Sachen der Prinder- 
heiten⸗Verpflichtungen, d. h in Sachen der Aufhebung dieſes 
Ausnahmerechts für einige Staaten ſehe Herr Szwalbe die 
folgende Gefahr: 


„Proſeſſor Stronſki hat zu erwähnen vergeſſen, 
daß die Vernichtung der politiſchen 
Grundlagen, auf denen die Schutzverträge 
baſieren, das Ausfallstor weit öffnet, aus dem man 
zur Rückgabe der Territorien gelangt, die 
man Deutſchland abgenommen und Polen zurück⸗ 
gegeben hat. Deutſchland wird voll gerüſtet wahr: 
ſcheinlich nicht ſehr böſe darüber ſein, wenn der Min⸗ 
derheitenſchutzvertrag annulliert wird, wenn es dafür 
das uneingeſchränkte Recht erhält, zu einem Revanche⸗ 
Krieg gegen Polen zu rüſten. Es kann ſich ſogar 
darauf berufen, daß dieſe Verträge der deutſchen 
Minderheit angeblich nicht die gehörigen Wohltaten 
erwieſen haben, und daß Deutſchland gerade deshalb 
die Reviſton der Grenzen erſtrebt. Mit anderen 
Worten: Herr Szwalbe ſagt, wenn die außergewöhn⸗ 
lichen Minderheitenverpflichtungen Polens beſeitigt 
werden, wird ſich Dentſchland darauf berufen können 
und wird damit ſeine Anſprüche auf die Gebiete, die 
ehemals zu Preußen gehörten, ſtützen dürfen.“ 


Darauf antwortet Herr Stronſki mit folgenden 
überraſchend naiven Ausführungen: „Deutſchland kann 
das nicht, Deutſchland wurde im Verſailler Vertrage 
(Art, 98) zur Kenntnis gebracht, daß der Minderheitenſchutz 
in Polen lediglich eine Frage zwiſchen den Hauptmächten 
und Polen iſt, was dort ausbrücklich geſagt worden iſt. 
Deutſchland hat ſich im voraus damit einverſtanden erklärt, 
mit denjenigen Beſtimmungen, die in einem beſonderen Ver⸗ 
trage zwiſchen den Hauptmächten und Polen feſtgeſetzt 


würden, und deshalb hat es ſich auch mit der Art ihrer Ab- 


änderung oder ihrer Aufhebung in der Zukunft einver⸗ 
ſtanden erklärt. Deutſchland wird ſich alſo hierauf nicht 
berufen können; denn niemand und niemals hat man 
ihm die Ewigkeit dieſer Ausnahmebeſtimmungen gegenüber 
Polen zugeſichert. Im Gegenteil: Polen kann heute 
Deutſchland vorwerfen, daß es in einzelnen Gebieten, wo 
erheblich mehr Polen leben als Deutſche in 
Polen (9), die eigenen Verpflichtungen (?) nicht erfüllt. 
Auf der Friedenskonferenz in Paris hat Deutſchland in 
der Note vom 29. Mai 1919 erklärt, es ſei bereit, bei ſich den 
Minderheiten dieſelbe Sicherheit zu gewähren, die der 
deutſchen Minderheit gewährt würden, und die Hauptmächte 
nahmen dies in der Note vom 16. Juni 1919 zur Kenntniis. 
Dieſe Verpflichtung hat Deutſchland nicht gehalten und hält 
fie bis heute nicht. Die Behauptung, daß eine rechtmäßig 
erfolgende Anderung des gegenwärtigen Standes Deutſch⸗ 
land irgendwelche rechtliche Unterſtützung gewährte bei 


Berlin, 6. Oktober. (PA T.) Das Conti- Bureau 
meldet aus maßgebender Quelle, daß die Deutſche Re⸗ 
gierung bis jetzt auf die Einladung der Eugliſchen Re- 
gierung zur Teilnahme an der Fünf⸗Mächte⸗Konferenz noch 
nicht geantwortet habe. 
noch keine Stellung zu einer Entſcheidung nach dieſer Rich⸗ 
tung hin getroffen. Deutſchland fordere, daß die Londoner 
Verhandlungen ſich auf einer anderen Grundlage 
abwickeln ſollen, als dies auf Grund der Antwort der Fran⸗ 
zöſiſchen und Engliſchen Regierung auf die deutſche Denk⸗ 
ſchrift, in der Frage der Rüſtungsgleichheit vorgeſehen fei, 
Die Bedingung der Teilnahme Deutſchlands beſtehe darin, 
daß das Thema der Konferenz genau feſtgelegt wird. 

Im Zuſammenhang mit den Meldungen, nach welchen 
Frankreich gefordert haben ſoll, auch andere Staaten 
zu den Beratungen einzuladen, teilt das Conti⸗Bureau mit, 


daß der engliſche Geſchäftsträger bei der Ein⸗ 


händigung der Einladung nichts davon er w ähnt 
habe, daß außer den fünf Großmächten, und zwar Deutſch⸗ 
land, Frankreich, England. Amerika und Italien noch die 
Teilnahme eines anderen Staates in Frage komme. Die 
Beteiligung eines anderen Staates an der Konferenz werde 
Deutſchland unbedingt als ein Hindernis aeſehen. 
Schon aus dieſem Grunde müſſe Deutſchland fordern, daß 
ſchon vorher das Thema der Beratungen genau 
feſtgelegt werde. i 

In der Konferenz, an der fih außer den erwähnten fünf 
Großmächten auch noch Polen, Belgien oder die 
Tſchechoſlowakei beteiligen ſollten, könnte nicht ein 
Meinungsaustauſch in der Frage der Gleichberechtigung 
ſtattfinden, ſondern man müßte das ganze Aý- 
rüſtungsproblem anſchneiden. wäre 
doner Zuſammenkunft, jo meint das Conti⸗Bureau, eine 
Art kleine Abrüſtungs⸗ Konferenz. 


Neue engliſche Pläne 
l für die Abrüſtungs⸗Konferenz. 


London, 6. Oktober. (Eigene Drahtmeldung.) 
Berichte der Londoner Preſſe über die politiſche Lage rech⸗ 
nen durchweg mit der Wahrſcheinlichkeit, daß die Lon⸗ 
doner Vier⸗Mächte⸗Konferenz nicht ſtatt⸗ 
finden wird. Es ſei wenigſtens noch nicht ſicher, ſo 
melden die „Times“, ob ſie zuſammentreten werde. Bis⸗ 
her habe nur Italien die Einladung angenommen. 
Sollte die Konferenz in der nächſten Woche ſtattfinden, ſo 
würde Ma ed onald, von dem der Vorſchbag ans- 
gegangen iſt, zu dieſem Zwecke nach London zurückkehren. 
Der vorgeſchlagene Zeitpunkt war der 11. Oktober. Da die 
Regierung der Vereinigten Staaten von Nordamerika nicht 
an der deutſchen Gleichberechtigung intereſſiert ſei, habe 
man keine Einladung nach Waſhington geſandt; 
aber man hätte Waſhington gebeten, einen Beobachter 
zu entſenden. 8 

Der diplomatiſche Korreſpondent des „Daily Tele⸗ 
graph“ meldet: Die Haltung Frankreichs und Dentſch⸗ 
lands hätte das Schickſal der Konferenz beſiegelt, ſo daß 
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feinem Anſpruch auf die an Polen gefallenen Gebiete, iſt 
vollſtändig irrig. Iſt es alſo ein Wunder, wenn man 
Deutſchland, das jetzt Rüſtungsgleichheit fordert, zur Ant⸗ 
wort gibt, es möchte auch an die Gleichheit in der Minder⸗ 
heitenfrage bei ſich ſelber denken? Eine Gleichheit Deutſch⸗ 
lands auf dem Rüſtungsgebiet iſt niemals und nirgends 
vorgeſehen, ſondern im Gegenteil ausdrücklich aufgehoben 
worden, und zwar ohne den Schatten einer Bemerkung, daß 
fie ihm jemals wiedergegeben werden würde. Dagegen iſt 
der Grundſatz der Gleichheit zwiſchen den Mächten in der 
Minderheitenfrage durch Beſchluß der Völkerbundverſamm⸗ 
lung im Jahre 1922 beſchloſſen worden, und die Art der 
Beſeitigung der Ausnahmebeſtimmungen für einzelne 
Staaten iſt im voraus in den Verträgen vom Jahre 1919 
vorgeſehen worden. Wie kann man alſo in der Forderung 
der Gleichheit im Minderheitenrecht, die international durch 
einen Beſchluß des Völkerbundes geheiligt worden iſt, eine 
Stütze für das deutſche Verlangen der Rüſtungsgleichheit 


erblicken?“ 
* 


„Im Auslegen ſeid friſch und munter! 
Legt ihr's nicht aus, ſo legt was unter!“ 


Dieſe freundliche Aufforderung verdanken wir unſerem 
Jahresjubilar, dem Geheimen Rat Johann Wolfgang von 
Goethe. Aber er hat feine „Zahmen Lenien“ nicht gar 
ſo ernſt gemeint, ſondern vielmehr als Schellenkappe. ſolchen 
Zeitgenoſſen auf den Kopf geſtülpt, die ſich „Recht“ verə- 
ſchaffen wollen, indem fie Recht verdrehen. Herr Stronſki, 
der ganz früher einmal einen anderen Namen trug, der ihn 
ſogar einer nationalen Minderheit einreihte, hat unſeren 
Jubilar recht gründlich mißverſtanden. Er begreift nicht des 
Dichterfürſten Ironie, ſondern folgt ihm getreu aufs Wort. 
Wenn es dabei eine kleine Blamage gibt, ſoll es unſer 


Schade nicht ſein. 


Die Reichsregierung habe 


Damit wäre die Lon⸗ 


man in London keine Hoffnung mehr auf ihr Zuſtande⸗ 
kommen habe. An einigen Stellen ſei man der Anſicht, daß 
man die Dinge weiter treiben laſſen ſolle in der Hoff⸗ 
nung, daß nach Beginn der Vollſitzung der Abrüſtungs⸗ 
Konferenz gewiſſe Entſchließungen einſchließlich eines feter- 
lichen Verſprechens zu einer erheblichen 
Herabſetzung der Rüſtungen gefaßt werden, auf 
Grund deren Deutſchland wieder an den Verhandlungs⸗ 
tiſch gebracht werden könne. An anderen Stellen erblicke 
man jedoch in dieſem Vorgehen wegen der Haltung Frank⸗ 
reichs keine Hoffnung auf eine Löſung. Herriot beſteht 
hartnäckig auf folgenden Forderungen: 

1. Internationale Kontrolle der Rüſtungen durch Völ⸗ 

kerbundausſchüſſe, 

2. automatiſche Feſtſtellung der der Angreifer-Ration, 

3. Aufgabe des Rechtes auf Neutralität ſeitens dritter 

Mächte. 

Man könne ſich natürlich auch vorſtellen, daß die Ame⸗ 
rikaner nach den Präſidentſchaftswahlen durch eine 
großzügige Initiative und einen ſtar ken Druck 
der Abrüſtungskonferenz neues Leben einhauchen könnten. 

In einem Leitartikel ſagt der „Daily Telegraph“, 
daß nach engliſcher und italieniſcher Auffaſſung die deutſche 
Stellungnahme gerechtfertigt und begründet ſei. Außerdem 
habe Deutſchland ausdrücklich erklärt, daß es nicht auf⸗ 
rüſten wollte, ſobald das Recht auf Gleichberechtigung 
anerkannt ſei. Die Abrüſtungskonferenz müßte aber den 
Plan der qualitativen Abrüſtung aufnehmen, wozu 
man nicht der Zuſtimmung Deutſchlands bedürfe, da es 
bereits der Angriffswaffen beraubt ſei. 

Der diplomatiſche Korreſpondent der „Morningpoſt“ 
weiſt auf die Befürchtungen Frankreichs hin, daß 
Deutſchland ſpäterhin die Frage der Oſtarenzen 
aufrollen werde. Hieraus ergebe fiğ die Möglichkeit, daß 
die Mächte einem die Deutſchen befriedigenden Maße der 
Abrüſtung zuſtimmen würden, wenn ſich Deutſchland dafür 
mit einem längeren politiſchen Waffenſtill⸗ 
ſtand einverſtanden erklärt. Ein derartiges Angebot würde 
ein Prüfſtein für Deutſchlands Ehrlichkeit ſein und könnte 

1 5 werden, wenn Deutſchland das Zugeſtändnis 
ablehnt. 


„Daily Herald“ jagt, daß der Widerſtand der kleinen 


Mächte die Hauptſchwierigkeit fei, weil diefe befürchteten, 
daß man in London über ihre Köpfe hinweg zu einer 


Einigung kommen werde. 
* 


Pariſer Ablehnung. 


Paris, 6. Oktober. (Eigene Draht meldung.) 
Die Pariſer Morgenblätter ſind anſcheinend von dem 
Scheitern der Londoner Konferenz noch nicht 
unterrichtet. Herriot wird übereinſtimmend aufgefor⸗ 
dert, nach Möglichkeit überhaupt nicht nach London zu gehen. 
Der „Figaro“ ſchreibt, Herriot ſolle nur nach London gehen, 
wenn die Unantaſtbarkeit der Verträge garan⸗ 
tiert und die mit Frankreich verbündeten Staaten hinzu⸗ 
gezogen würden. 


Doch nun zur Auslegung ſelbſt, die (nach den „Zahmen 
Xenien“) nur eine Schiebung ift. Wir haben ſchon einmal 
(in Nr. 220 vom 25. September) die Entdeckung des Herrn 
Stronffi gewiſſenhaft notiert. Wir haben auch nicht ver⸗ 
ſchwiegen, was Herr Szwalbe ſang, und unſere eigenen 
Theſen daran gefügt. Knapp, klar und — wie der vor⸗ 
liegende zweite Aufſatz von Herrn Stronſki zu beweiſen 
ſcheint — unwiderlegbar. Wir wollen uns heute nicht mit 
Wiederholungen aufhalten, ſondern nur jene Weisheit der 
Auslegung beleuchten, die es Herrn Stronſki beſonders an= 
getan hat. Wir meinen die Note der Deutſchen Re⸗ 
gierung vom 29. Mai 1919, in der den Minderheiten 
in Deutſchland dasſelbe verſprochen ſein ſoll, was man den 
Minderheiten in Polen Gutes zukommen ließe. Es hau⸗ 
delt ſich dabei um die deutſchen Gegen vorſchläge 
zu den erſten Friedensbedingungen von Verſailles, in denen 
Graf Brockdorff⸗Rantzau im 2. Teil, der den deut⸗ 
ſchen Vorſchlag enthält, und zwar in deſſen 2. Kapitel über 
„Territoriale Fragen“ (das ift ſehr weſentlich!) im 
Abſchnitt B einige flüchtige Bemerkungen über den Schutz 
der nationalen Minderheiten niedergeſchrieben 
hat. Warum dieſe Bemerkungen ſo flüchtig ſein mußten, 
hat der deutſche Graf am Schluß ſeiner Mantelnote wie folgt 
begründet: 

„Die für die Ausarbeitung dieſer Denkſchrift uns geſetzte 
Friſt war ſo kurz, daß es unmöglich war, alle Fragen 
zu erſchöpfen; eine fruchtbare und aufklärende Verhandlung 
könnte nur in mündlichen Unterredungen ſtattfinden. Dieſer 
Friede ſoll das größte Vertragswerk der Geſchichte werden. 


Es gibt kein Beiſpiel, daß ſo umfaſſende Verhandlungen nur 
durch ſchriftlichen Notenwechſel geführt worden find... ..“ 


Der deutſche Vorſchlag aber, auf den ſich Herr Stronſki 


zu berufen ſcheint, hat folgenden Wortlaut: 


„Deutſchland tritt allgemein für den Schutz 
der nationalen Minderheiten ein. Dieſer Schutz wird 
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Friedensdiktat ſchmählich verleugnet wurden. 
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am zweckmäßigſten im Rahmen des Völkerbundes zu 
regeln ſei. Jedoch müſſen deutſcherſeits bereits im 
Friedensvertrag beſtimmte Sicherungen für die⸗ 
jenigen deutſchen Minderheiten verlangt werden, die 
durch Abtretung unter fremde Staatshoheit gelangen. 

.. . Deutſchland ijt ſeinerſeits entſchloſſen, 
fremoͤſtämmige Minderheiten auf feinem Gebiet nach 
den gleichen Grundſätzen zu behandeln.“ 


Die Gegen vorſchläge der Deutſchen Regierung, 
tn denen dieſer Einzelvorſchlag unter tauſend anderen ent⸗ 
halten war, wurden bekanntlich mit wenigen Ausnahmen 
abgelehnt. So vor allem die von Deutſchland ver⸗ 
langte Volksabſtimmung für alle abgetretenen Ge⸗ 
biete und die Weigerung, die Provinz Weſtpreußen, ſo⸗ 
wie die nicht nachweisbar polniſchen Teile der Provinz 
Poſen (die nördlichen und weſtlichen Kreiſe) aus dem 
Staatsverbande zu entlaſſen. Wer den abſurden Gedanken 
vertritt, daß ein Satz aus dem Kapitel „Territoriale 
Fragen“, der eine Selbſtbelaſtung des Reichs umſchreibt, 
die Bedeutng einer vertraglichen Bindung habe, der muß 
logiſcher Weiſe folgern, daß auch die entlaſtenden Bor- 
ſchläge derſelben Wirkung nicht entbehren. Das eine wie 
das andere iſt ganz und gar unrichtig. Die deutſchen 
Gegenvorſchläge find kein ſormgerechtes Vertragsangebot, 
ſondern — wie einleitend feſtgeſtellt wird — Teil einer be- 
hinderten und durchgeführten Diskuſſion über das 
bereits beſtehende pactum de contrahendo: die vierzehn 
Punkte Wilſons, die dann ſpäter im W N 
Nie⸗ 
mand kann aus den Gegenvorſchlägen der Deutſchen Regie⸗ 
rung irgendwelche Rechte herleiten. Das „Recht von Ver⸗ 
ſailles“ beruht lediglich auf dem eigentlichen „Friedens⸗ 
vertrag“, deſſen Angebot ausſchließlich von den Alliierten 
ausging, deſſen Annahme auf deutſcher Seite unbeſtreit⸗ 
bar erzwungen wurde. Auch der Minderheitenſchutz⸗ 
vertrag verdankt feine von Herrn Stronjfi beklagte Eri- 
ſtenz dem großen Verſailler Vertrag. Er iſt 
nichts anderes als ein Untervertrag zur Ausführung 
des Art. 93 des Verſailler Hauptvertrages, der folgenden 
Wortlaut hat: 


„Polen nimmt unter Zuſtimmung, daß die alli⸗ 
ierten und aſſoziierten Hauptmächte dies in einen mit 
ihm zu ſchließendem Vertrag aufnehmen, die Beſtim⸗ 
mungen an, welche dieſe Mächte für notwendig er⸗ 
achten, um in Polen die Intereſſen der nationalen, 
ſprachlichen und religiöſen Minderheiten zu ſchützen.“ 


Die Stellung des Art. 93 am Schluß des achten Ab⸗ 
ſchnitts des Verſailler Dokuments, der die deutſchen 
Gebietsabtretungen an Polen feſtſetzt und ver⸗ 
ſchiedene damit zuſammenhängende Fragen regelt, rückt den 
im Art. 93 erzeugten Minderheitenſchutzvertrag in die 
deutſche Anſpruchsſphäre und charakteriſiert ihn als einen 
doppelſeitigen Leiſtungs vertrag zugunſten 
von zwei Dritten. Die Alliierten „leiſten“ neben 
der Anerkennung der Polniſchen Republik den Zwang des 
Diktats, der Deutſchland zur Abtretung wertvoller Pro⸗ 
vinzen verpflichtet. Polen verſpricht dafür den Minder⸗ 
heitenſchutz als Leiſtung zugunſten eines Dritten. Dieſer 
Dritte ſind einmal die Minderheiten, das Objekt 
des Vertrages; dieſer Dritte iſt aber auch — durch die Be⸗ 
ziehung auf Art. 93 des großen Verſailler Vertrages — 
das Deutſche Reich. 
Weſtpreußen und noch einiges mehr an Polen abtreten. 
Dafür erhielten ſie als geringes Aquivalent den von den 


Das fordernde Deutſchland. 


„Heute ijt es anders als geſtern!“ 


Es iſt recht intereſſant, einmal zu betrachten, 
wie der franzöſiſche Nationalismus 
äußerſter Obſervanz ſich zu den Fragen ſtellt, 
die durch die Forderung Deutſchlands nach 
Rüſtungsgleichheit aufgeworfen worden 
find, So ſchreibt die ultraradifale nationali- 
ſtiſche „Action Frangaiſe“ in ihrer letzten uns 
vorliegenden Ausgabe: 


„Deutſchland geht i m Sturmſchritt vor. Es weiß, 
wohin es geht nud weiß auch, wag es will. Gegenüber 
den zögernden Gegnern macht es den Eindruck, feiner ſelbſt 


ſicher zu fein und mit feſter Methode die einzelnen Etappen 


eines ſeit langem ausgereiften Planes zu erledigen. Wo 
ſind die Zeiten geblieben, wo das Reich auf den internatio⸗ 
nalen Konferenzen den Eindruck, wenn nicht eines Ange⸗ 
klagten ſo doch eines Mannes machte, der ſich verteidigt, 
und wo ſeine Vertreter niedergedrückt durch die Notwendig⸗ 


keit, ſich darauf beſchränkten, mildernde Umſtände und Nach⸗ 


ſicht von dem Auditorium zu erbitten? Heute hat Deutſch⸗ 


wegen ſeines Mangels 


land bei den Debatten die Initiative ergriffen. Es klagt 
ſeinerſeits an, und ohne den anderen Zeit zu laſſen, menig- 
ſtens das Geſicht zu wahren (denn ſoweit find wir jetzt!), 
fordert es 

ſofortige Genugtuung 


ER peot, alles zu zerſchlagen, wenn man fie ihm nicht ge- 
währt. * 

Herr Herriot kündigt an, daß er in Genf noch eine 
Rede halten will, worauf Freiherr von Neurath da⸗ 
mit antwortet, daß er ſeine Koffer packt. Es iſt unmöglich, 
einer Verſammlung, zu deren Zulaſſung Deutſchland — es 
ſind ſeither kaum ſechs Jahre verfloſſen — ſeine Freude 
und ſeine Dankbarkeit ausdrückte, und wo es ſich beſcheiden 
an Erfahrung entſchuldigte, — 
ruhiger ſeine Mißachtung auszudrücken. Heute haben die 
Deutſchen Erfahrung, und Herr von Neurath benutzt ſie, 
um ſeinen Kollegen 


die Tür vor der Naje zuzuſchlagen. 


Es gibt viele Menſchen bei uns, die ſich lange in der Illu⸗ 
ſion gewiegt haben, daß die Deutſchen nur blufften, daß ihr 
Auftreten nur von Rückſichten auf die innere Politik dik⸗ 


tiert ſei, und daß es genügen würde, ſie an das Gewiſſen der 


Völker zu erinnern, um eine verſtändige Wandlung herbei⸗ 
zuführen. Heute iſt es anders! Erhoben, gehätſchelt 
von denjenigen, die es angriff, hat Deutſchland ſeine Kräfte 


wiedergefunden und hat den Wunſch, ſich ihrer zu bedienen. 


Alle, die an den Völkerbund glauben, alle, die von ihm 
leben, ſagten und wiederholten es, 


daß der Austritt Deutſchlands eine Kataſtrophe 
für die große Inſtitution wäre. 
Konnte man anders als ſich bemühen, Deutſchland zurück⸗ 
zuhalten? Warum ſollte man nicht ſeinen Forderungen nach⸗ 
geben? Wenn man jemandem erklärt, daß ſeine Mitarbeit 


„Die Deutſchen mußten Poſen, ] ſchen Leiſtungspflicht, d. h. der Abtr 


alliierten und aſſoziierten Hauptmächten mit Polen vertrag- 
lich vereinbarten und unter die Garantie des Völkerbundes 
geſtellten Schutz für die in Polen lebenden Minderheiten. 
Da Polen in Verſailles zu den „alliierten und aſſoziierten 
Mächten“ gehörte (trotzdem es zu Deutſchland nicht im 
Kriegs-, ſondern im Bündnisverhältnis geſtanden hatte) tft 
es übrigens doppelt zum Minderheitenſchutz vertraglich ver⸗ 
pflichtet: einmal im „großen“ Verſailler Vertrag 
(Art. 93) direkt als Mitglied der Diktatmächte gegenüber 
dem deutſchen Vertragspartner, und ſodann im ſogenannten 
„kleinen“ Verſailler Vertrag (dem eigentlichen Min⸗ 
derheitenſchutzvertrag) direkt gegenüber den alliierten und 
aſſoziierten Hauptmächten, ſowie indirekt gegenüber dem 
Deutſchen Reich. 


Die gegenjeitigen Leiſtungen find klar gegen- 
übergeſtellt. Wird der Minderheitenſchutzvertrag au f- 
gehoben, oder wird der Minderheitenſchutz nicht ver⸗ 
tragsgerecht erfüllt, dann bleibt auch die Gegenſeite 
nicht mehr verpflichtet. Nichts anderes meinte Herr 
Natan Szwalbe als er Herrn Profeſſor Stronſki darauf 
aufmerkſam machte, 


daß die Vernichtung der politiſchen Grundlagen, auf 
denen die Schutzverträge baſieren, das Ausfallstor 
weit öffnet, aus dem man zur Rückgabe der Terri⸗ 
torien gelangt, die man Deutſchland abgenommen und 
Polen zurückgegeben hat. 


Auf dieſe Gefahr für Polen, die aus der Forde⸗ 
zung nach Aufhebung» des Minderheitenſchutzvertrages 
reſultiert, hat Herr Szwalbe in Warſchau eindringlich 
hingewieſen. Herr Stronſki antwortet leichtfertig, weil 
es ihm ſo gefällt: 


„Deutſchland kann das nicht, Deutſchland 
wurde im Verſailler Vertrage (Art. 93) zur Kennt- 
nis gebracht, daß der Minderheitenſchutz in Polen 
lediglich eine Frage zwiſchen den Hauptmächten und 
Polen iſt, was dort ausdrücklich geſagt worden iſt. 
Deutſchland hat ſich im voraus damit einverſtanden 
erklärt, mit denjenigen Beſtimmungen, die in einem 
beſonderen Vertrage zwiſchen den Hauptmächten und 
Polen feſtgeſetzt würden, und deshalb hat es ſich auch 
mit der Art ihrer Abänderung oder ihrer Aufhebung 
in der Zukunft einverſtanden erklärt. 


Dieſe nationaldemokratiſche Auslegung iſt angeſichts der 
oben näher bezeichneten Rechtslage ganz unhaltbar. 
Die von Herrn Stronfti nicht geleugnete Tatſache, daß der 
Minderheitenſchutzvertrag im Art. 93 des großen Verſailler 
Vertrages verankert wurde, iſt der beſte Beweis dafür, daß 
der zwiſchen den alliierten Hauptmächten und Polen ge⸗ 
ſchloſſene Schutzvertrag den Deutſchen nicht einfach 
„zur Kenntnis“ gebracht wurde. Dieſe „Kenntnis“ 
hätte man der deutſchen Seite durch eine einfache ein⸗ 
ſeitige Erklärung verſchaffen können, durch eine 
Note, die zu nichts verpflichtet, wie etwa die von Herrn 
Stronſki in ihrem Wert völlig verſchobenen Gegenvorſchläge 
der Deutſchen Regierung vom 29. Mai 1919. Man tat dies 
nicht. Man gab den Deutſchen nicht nur „Kenntnis“, ſon⸗ 
dern man gab ihnen ein vertragliches Recht auf den 
Minderheitenſchutz und ſeine Erfüllung. Und man ſtellte 


dieſes Recht unter Verſagung der von Deutſchland allge⸗ 


mein geforderten Volksabſtimmung ausdrücklich der deut⸗ 
vinzen und anderthalb Millionen De H en gegenüber, 
O rühret, rühret nicht daran! 


unerläßlich iſt, um ein gemeinſames Werk fortzuſetzen, ſo 
iſt das nichts anderes, als daß man dem anderen geſtattet, 
Forderungen zu ſtellen und ihn dazu noch zu ermutigen. 
Deutſchland befindet ſich in einer ſehr ſtarken Poſition. 
Die Rollen ſind vertauſcht, und es iſt jetzt Deutſchland, 
das die Vorſchläge erwartet, zu denen man ſich ihm gegen⸗ 
über entſchließen wird. Es weiß nämlich, daß ſein 
ſtiller Widerſtand große Chancen hat. Es 
denkt — und es hat damit ſicherlich nicht Unrecht — daß, um 
den Bankerott des unglücklichen Völkerbundes zu verhin⸗ 
dern, oder auch nur um die Exiſtenz des letzteren zu ver⸗ 
längern, die engliſchen und franzöſiſchen Staatsmänner ſich 
zu allen Konzeſſionen bequemen werden. Das einige und 
entſchloſſene Deutſchland hat nicht ein Wort hinzuzuſetzen, 
um den Kontakt wieder herzuſtellen. Dixi! — ich habe ge⸗ 
ſprochen — an euch iſt's, zu antworten. Wie kann man 
dieſem Standpunkt begegnen? 


Soll man endlich die Wahrheit über die 
geheimen Rüſtungen Deutſchlands aufdecken? 
Es iſt dazu zu ſpät, 


ganz abgeſehen davon, daß es noch ganz unſicher iſt, 
ob dies auf die Weltmeinung Eindruck machen würde. 
Ein Argument, das man lange in Reſerve hält, verliert 
ſeinen Wert. Wenn man zögert, verpaßt man den richtigen 
Moment. Der „Matin“, der trotz allem Herriot veran⸗ 
laſſen will, das ſagenhafte Aktenſtück zu veröffentlichen, rät 
etwas naiv zu einem zweiten Gegenſchlag: 


„Man müßte dem Botſchafter des Reiches ſagen, daß 
ernſte Verhandlungen erſt dann ſtattfinden könn⸗ 
ten, wenn die Regierung eine Mehrheit hinter ſich 
hätte, welche es auch immer ſei, und daß eine Minder⸗ 
heit von 10 Prozent im Reichstag nicht genüge.“ 
Dieſe Methode würde jenſeits des Rheins eine Ver: 
ſchärfung der Wut hervorrufen, wo man uns nicht mit 
Unrecht anklagen würde, daß wir uns in die inne⸗ 
ren Angelegenheiten Deutſchlands hinein⸗ 
miſchten. Um fo mehr, als in der Frage der Gleich: 
berechtigung und in auswärtigen Fragen ganz Deutſch⸗ 
land einen Block bildet, wobei ſich die letzten Libe⸗ 
ralen und Sozialdemokraten nicht minder entſchieden ver⸗ 
halten als die wütendſten Nationaliſten. 


Gömbös ftelt ſich vor. 


Er ſpricht von den „ungerechten Friedenstraktaten“. 

Budapeſt, 6. Oktober. (Eigene Drahtmeldung.) 
Der neuernannte ungariſche Miniſterpräſident © öm b ös 
hat geſtern in der Kammer ein längeres Expoſé gehalten, 
wobei er u. a. jagte: Die Weltwirtſchaftskriſe iſt 
in bedeutendem Maße eine auf Ungerechtigkeit 
baſierende Folge der Friedenstraktate. Ich halte 
es daher für notwendig, auf friedliche Art die 
reviſtoniſtiſche Idee zu propagieren. Wir ſtreben die Feſti⸗ 
gung des Kontaktes zwiſchen den einzelnen Staaten auf 
wirtſchaftlichem Gebiete an und haben die Hoffnung, daß 
der Geiſt der Konferenz von Lauſanne auf der 
ganzen Linie triumprieren wirt. nie zur Bekämpfung der 
Kriſis beitragen doe. Dies it van allen die Pflicht der 


von großen Pro⸗ 


Großmächte, denen ſich Ungarn anſchließt. In den 
Grenzen, in denen ſich unſere Intereſſen bewegen, ſind wir 
bereit, den weitgehendſten guten Willen gegenüber den an⸗ 
deren Staaten an den Tag zu legen. Wir haben die Hoff⸗ 
nung, daß auch die anderen Staaten ſich der Vorteile be⸗ 
wußt ſind, die ſich aus dem gegenſeitigen Austauſch ihrer 
Produkte ergeben. 

Sofern es ſich um die Außenpolitik handelt, fo 
beabſichtigt die Regierung nicht, irgendwelche Anderun⸗ 
gen einzuführen. Mit beſonderer Befriedigung unter⸗ 
ſtreichen wir die engen politiſchen und wirtſchaftlichen Bande, 
die uns mit Italien verbinden. Mit Befriedigung ſtellen 
wir feſt, daß die Verhältniſſe Ungarns mit allen anderen 
Großmächten ebenfalls gut ſind. Die Löſung der Min⸗ 
derheitenfrage hat einen günſtigen Einfluß auf 
unſere Beziehungen mit den nächſten Nachbarn ausgeübt. 


Reue Prüſidenten in Preußen. 


Die kommiſſariſche Preußiſche Staatsregierung hat eine 
Anzahl hoher Verwaltungspoſten neu beſetzt. Sie hat da- 
bei u. a. vier Oberpräſidenten und vier Regierungspräſi⸗ 
denten neu ernannt. u 

Mit der kommiſſariſchen Verwaltung wurden beauftragt 
für das Oberpräſidinm 

Oſtpreußen Regierungspräſident a. D. 

Schleſien Landrat Graf von Degenſeld, 

Schleswig ⸗ Holftein Vizepräſident Dr. Thon, 

Geffen ⸗Naſſau Geheimer Oberregierungsrat 
Dr. von Hülſen. 

Für die Regierungspräſidien in 

Stettin Landrat Göppert (Itzehoe) 

Magdeburg Miniſterialrat Zachariae vom Pren- 
ßiſchen Finanzminiſterium 

Erfurt Miniſterialdirigent Bachmann vom Innen⸗ 
miniſterium ) 
Münſter Staatsſekretär z. D. Pünder von der 
Reichskanzlei; 

Der Regierungspräſident in Erfurt, Freyſeng, iſt in 
den einſtweiligen Ruheſtand verſetzt worden, der Regie— 
rungspräſident von Schleswig, Abegg, ein Bruder des 
vom Reichskommiſſar entfernten Staatsſekretärs, iſt beur⸗ 
laubt, es vertritt ihn Landrat Wallroth⸗ Flensburg, der 
als ſein Nachfolger in Ausſicht genommen iſt, während für 
Abegg eine Verwendung als Regierungspräſident in 
Mitteldeutſchland in Ausſicht genommen iſt. 


Kutſcher, 


Gemeinſame polniſche Liſte 
für die Reichstagswahlen. 


Aus Anlaß der bevorſtehenden Reichstagswahlen 
hat das polniſche Zentralwahlkomitee einen 
Aufruf an die polniſchen Wähler in Deutſchland 
erlaſſen, in dem es heißt, daß das Komitee einſtimmig be- 
ſchloſſen habe, iH an den Wahlen zum Reichstage zu pe- 
teiligen. An die Polen in Schleſien, Oſtpreußen, im Grenz⸗ 
gebiet, in Pommern, Weſtfalen, im Rheingebiet und in 
Berlin wird der Appell gerichtet, für die beſon dere pol- 
niſche Lifte zu ſtimmen. Das polniſche Zentralwahl⸗ 
komitee hielt in dieſer Frage kürzlich in Berlin eine 
Sitzung ab. 5 


Nin int Ne 
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Aus anderen Ländern. 
Chineſiſche Freiſchärler vor Tſitſikar. 


Moskau, 6. Oktober. (Eigene Draht meldung.) 
Amtlichen Meldungen aus der Mandſchurei zufolge haben 
chineſiſche Freiſchärler ſämtliche Verbindungen weſtlich von 
Tſitſikar geſtört, ſo daß die Stadt von jeder Verbindung 
abgeſchnitten iſt. Der Eiſenbahnverkehr bis Charbin iſt 
unterbrochen. ; 


Frankreichs Appetit auf Rio de Oro. 


Im Pariſer „Journal“ befindet ſich eine befremdliche 
Madrider Meldung, die ein erſtaunliches Gegenſtück zu den 
franzöſiſchen ſtammelnden Beteuerungen über die franzü- 
ſiſche Friedensliebe in Genf darſtellt. Ein Stammes- 
häuptling in Marokko ſoll einen Angriff auf 
das ſpaniſche Gebiet von Cap Jubi planen. Ev- 
fort haben die franzöſiſchen Stellen in Madrid ſich mit der 
Spaniſchen Regierung in Verbindung geſetzt und verlongt—, 
daß Spanien den franzöſiſchen Truppen das Recht cin- 
räumen ſoll, die Aufrührer auch auf ſpaniſches 
Gebiet zu verfolgen, falls fie dorthin flüchten ſoll⸗ 
ten. Ein franzöſiſcher ſozialiſtiſcher Politiker befindet ſich 
in Madrid und verhandelt dort darüber, daß Spanien aus 
militäriſchen Erwägungen, nämlich um die Befreiung Ma⸗ 
rokkos zu gewährleiſten, das Gebiet von Cap Jubi 
und den ſpaniſchen Rio de Oro an Frankreich 
abtritt und als Gegenleiſtung dafür eine Abtretung der 
franzöſiſchen Intereſſen in Tanger eintauſchen ſoll. 

Man wird geſpannt ſein, welche Antwort Spanien auf 
dieſen neuen franzöſiſchen Länderhunger geben wird. 


Stille vor dem Sturm im Stillen Ozean? 


Das Marineamt der Vereinigten Staaten gibt als Ent⸗ 
ſcheidung von internationaler Tragweite bekannt, daß die 
amerikaniſche Aufklärungsflottilſe ein wei⸗ 
teres Jahr im Pazifik kreuzen werde. Die Tatſache, daß 
die Flottille, die während der kritiſchen Zeit der chineſiſch⸗ 
japaniſchen Kontroverſe zum Schutze der amerikaniſchen In⸗ 
tereſſen in China nach dem Fernen Oſten geſchickt wor⸗ 
den war, weiter im Pazifik verbleiben wird, wird vielfach 
fo gedeutet, daß Amerika eine erneute Verſchärfung 
der Lage im Fernen Often für wahrſcheinlich 
hält und für alle Fälle gerüſtet ſein will. 


Waſſerſtandsnachrichten. 


Maiteritand der Weihe! vom 6. Oktober 1932, 
Krakau — 2.89. ZJawichoſt +0,72, Warſchau + 0,64, Bloch * —, 
Thorn + 0,12, Sordon +. 0.14, Culm + 0,02 Graudenz + 0,08, 
Kurzebrak + 0,36. Pieke — 0,41, Dirſchau — 0,56, Einlage + 2.68, 
Schiewenhorſt -+ 2,88, : 


, | 
Berlangen Sie überall 


anf der Reife, im Hotel, im NReftaura 
im Cafe und auf den Bahnhöfen die 


Deutſche Nundſchau. 


enn neee 


Pariſer Luitiahrt-Standal. 


Verhaftung eines Fälſchers. 


Paris, 5. Oktober. (Eigene Mel dung). Die An- 
gelegenheit des angeblichen großen Luftfahrtſkan⸗ 
dals, wonach der Direktor der zivilen Luftfahrt im Luft⸗ 
fahrtminiſterium Chaumié von dem Verwalter der Flug⸗ 
zeugmotorenfabrik Gnöme et Rhone und der Luft- 
fahrtgeſellſchaft Cidna, Paul Louis Weiller beſtochen 
worden ſei, um ſeine Zuſtimmung zur Abgabe eines großen 
Aktienbündels der Geſellſchaft Gnöme et Rhone an die 
deutſche Lufthanſa zu geben, hat zum Erlaß eines Haft⸗ 
befehls gegen den Fälſcher der Aktenſtücke geführt. 

„Der Präſident der franzöſiſchen Luftfahrtgeſellſchaft 
„Aero Poſtale“ Bouilloux⸗Lafont, die den Dienſt nach 
Südamerika verſieht, hatte behauptet, die „Deutſche 
Lufthanſa“ habe ein größeres Aktienbündel der Ge- 
ſellſchaft „Onöme et Rhone“ aufgekauft, um der Schwe⸗ 
ſterfirma dieſer Geſellſchaft, der „Cid na“, die Geldmittel 
in die Hand zu geben, die zur übernahme der in Konkurs 
geratenen „Aero Poſtale“ notwendig ſeien. Der Ver⸗ 
walter der Cidna, Weiller, fol angeblich den Miniſterial⸗ 
direktor im Luftfahrtminiſterium Chaumié beſtochen 
haben, dieſe Transaktion zu unterſtützen. Obgleich von 
der Dentichen Lufthanſa mehrere Dementis ausgegeben 
worden waren, aus denen klar und deutlich hervorgeht, daß 
ſich keine einzige Aktie der Gnöme et Rhone⸗Geſellſchaft in 
den Händen der Deutſchen Lufthanſa befindet, überreichte 
Bouilloux⸗Lafont den Gerichten immer neue Schrift⸗ 
ſtü cke, die das Gegenteil beweiſen ſollten. Am 
Dienstag händigte er dem Unterſuchungsrichter ſogar 
einige Schecks über die angeblichen Beſtechungsgelder 
aus. Eine raſche Nachprüfung bet der Bank, auf die 
dieſe Schecks ausgeſtellt waren, ergab jedoch, daß ſie ge⸗ 
fälſcht waren. Nachdem der Pariſer Leiter der Lufthanſa, 
von Winterfeld, bei dem Unterſuchungsrichter noch 
einmal gegen die Unterſtellung proteſtiert hatte, wonach 
zwiſchen der „Deutſchen Lufthanſa“ und der „Gnöme et 
Rhone“ und der „Cidna“ irgend ein Abkommen beſtehe, 
wurde gegen den Sekretär Bouilloux⸗Lafonts, einen gewiſſen 
Colin, Haftbefehl erlaſſen, weil er unter dem drin⸗ 
genden Verdacht ſteht, die Schriftſtücke gefälſcht zu 
haben. Colin, der einige Zeit als Propaganda⸗Leiter der 
„Aero Poſtale“ tätig war, iſt bereits mehrfach vor- 
beſtraft und hat das Gefängnis erſt vor kurzem ver⸗ 
lajien, wo er eine Strafe wegen Betruges abſaß. 

Wie dazu ergänzend verlautet, hat die bekannte cHe- 
malige Präſidentin der „Gazette du Franc“, Frau Hanau, 
ſehr aktiv an der Aufklärung der Angelegenheit mitgewirkt. 
Die Redaktion der von Frau Hanau geleiteten Wochenzeit⸗ 
ſchrift „Force“ hatte vor kurzem die Fakſimiles der angeb- 
lichen Schecks erhalten, die den Direktoren im Luftfahrt⸗ 
miniſterium und dem ehemaligen Luftfahrtminiſter von der 
Cidna bzw. der Gnöme et Rhone überreicht worden 
ſein ſollten. Es ſtellte ſich jedoch heraus, daß es ſich um 
eine Fälſchung handelte, ſo daß Frau Hanau ſich veranlaßt 
ſah, unverzüglich den Unterſuchungsrichter zu benachrich⸗ 
tigen. 7 


Aus Stadt und Land, 


Der Nachdruck fämtlicher Originat⸗Arttkel iſt nur mit außdrfd- 
licher Angabe Le. oneik — an agli Mitarbeitern 
wird ſtrengſte Verschwiegenheit zugeſichert. 
Bromberg, 6. Oktober. 
Bewölkung. 


Die deutſchen Wetterſtationen künden für unſer Gebiet 
Bewölkung bei etwas milderen Temperaturen als 
bisher an. ri 


Die „Deutſche Bühne“ öffnet ihre Tore, 


Die Deutſche Bühne Bromberg eröffnete 
geſtern ihr 18. Spieljahr mit der Erſtaufführung von Shake⸗ 
ſpeares „Kaufmann von Venedig“. Wenn dieſer 
erſte Abend eine Vorbedeutung für das kommende Spiel⸗ 
jahr ſein ſoll, dann können wir uns bereit halten, den gan⸗ 
zen Winter hindurch, inhaltreiches Spiel, gepaart mit tüch⸗ 
tigſter Darſtellung zu erwarten. Unter der Spielleitung 
von Direktor Dr. Hans Titze wurde die Aufführung dem 
großen Meiſter Shakeſpeare vollauf gerecht. 

Wir kommen morgen ausführlich auf den Abend zurück, 
der in der fabelhaften Darſtellung des Shylock durch Willy 
Damaſchke ſeinen Gipfel fand. 


$ Scharſſchießen veranſtaltet am 11. und 13. d. M. das 


62. Infanterie-Regiment auf dem Schießplatz in Jagdſchütz. 


Die Zugangswege ſind durch Militärpoſten geſichert. 

$ Den Tod im Kanal gefunden hat der 36jährige Reſtau⸗ 
rateur Wojciech Jezierſki, Chauſſeeſtr. (Grunwaldzka) 1. 
Über den Tod und die ihn begleitenden Umſtände erfahren 
wir folgende Einzelheiten: Jezierſki hatte am vorigen Don⸗ 
nerstag eine Bierreiſe unternommen und ließ ſich dann 
mit einer Autotaxe durch die Stadt fahren. Als er ſein 
Geld verfahren hatte und den Chauffeur nicht mehr bezahlen 
konnte, fuhr ihn dieſer zum 3. Polizeikommiſſariat. Nach 
Aufnahme eines Protokolls kam es auf der Straße zwiſchen 
dem Chauffeur und ſeinem Fahrgaſt zu einer Auseinander⸗ 
ſetzung, bei der der letztere blutig geſchlagen ſein ſoll. Er 
hat ſich dann an den Kanal begeben, um ſich im Waſſer zu 
reinigen. Dabei iſt er in den Kanal geſtürzt und 


ertrunken. Nachdem die Familie W. Jezierſti als ver⸗ 


mißt bei der Polizei gemeldet hatte, hat man am heutigen 
Tage das Waſſer aus dem Kanal abfließen laſſen und die 
Leiche an der vierten Schleuſe gefunden. Sie wurde in die 
Halle an der Schubiner Chauſſee gebracht. 

Schwere Branudverletzungen zog ſich die Frau des 
Eiſenbahners Michakowſki, Mittelſtraße (Sienkiewicza) 
18, zu. Die Genannte, die 34 Jahre alt iſt, war heute mor⸗ 
gen mit der Haarondulation beſchäftigt. Dabei explodierte 
aus bisher noch nicht aufgeklärter Urſache eine Flaſche mit 
Spiritus, Die Frau erlitt dabei fo ſchwere Brandver⸗ 
letzungen, daß ſie in ſehr bedenklichem Zuſtande in das St. 
Florianſtift eingeliefert werden mußte. 

§ Einen Unfall erlitt geſtern der 36jährige Eiſenbahn⸗ 
arbeiter Staniſtaw Bolonſki, hier, Waiſenhausſtraße 
(Sieroca) 20 wohnhaft. Als er mit dem Ausbeſſern eines 
Paar Schuhe beſchäftigt war, glitt ihm plötzlich das Meſſer 
aus der Hand und traf mit ſolcher Wucht den linken Arm, 
daß die Schlagader durchſchnitten wurde. B., deſſen 
Verletzung ziemlich gefährlich iſt, fand Aufnahme im Städti⸗ 
ſchen Krankenhauſe. Ui a tte ) 


fil von vier 


zirksgericht zu verantworten, 


§ Wegen Diebſtahls hatte ſich der 30jährige Arbeiter 
Andreas Nowacki vor der Strafkammer zu verant- 
worten. Am 19. Juli d. J. ſtahl der Angeklagte in Bnin 
aus der Wohnung des Kaufmanns Alfred Winkelmann 
zwei Anzüge, Wäſche, Schuhe und eine ſilberne Herrenuhr 
im Geſamtwerte von 500 Zloty. Ein Teil der Sachen konnte 
ihm ſpäter wieder abgenommen werden. N., der geſtändig 
iſt, wurde vom Gericht zu ſechs Monaten Gefängnis mit 
dreijährigem Strafauſſchub verurteilt. — Der 49jährige Mr- 
beiter Kazimierz Leroch und der 31jährige Tiſchler Joſef 
Spytek von hier hatten ſich gleichfalls vor der Straf⸗ 
kammer wegen Diebſtahls zu verantworten. Im November 
v. J. entwendeten die Angeklagten aus einem verſchloſſenen 
Schuppen des Tiſchlers Leon Glapa für 100 Ztoty Bretter. 
L. bekennt ſich nicht zur Schuld und gibt an, daß der Ge⸗ 
ſchädigte ihn aus Rache angezeigt habe. Der zweite Ange- 
klagte dagegen, der früher bei G. gearbeitet hat, erklärt, 
daß es ſich nicht um Bretter, ſondern um wertloſe Holzabfälle 
handelt, die er zudem noch am Tage an ſich genommen habe. 
Den Angeklagten kann jedoch in der Gerichtsverhandlung 


nachgewieſen werden, daß ſie den Bretterdiebſtahl in der 


Nacht ausgeführt hatten. L. wurde vom Gericht zu einem, 
S., der bereits mehrfach vorbeſtraft iſt, zu ſechs Monaten 
Gefängnis verurteilt. j ¢ 

§ Beſtrafte Körperverletzung. Die Landarbeiter Jan 
Goleniewſki und Franz Kinalsſki Hatten fi vor 
der hieſigen Strafkammer wegen Körperverletzung zu ver⸗ 
antworten. Anfang d. J. lieh G. dem Landwirt Johann 
Kops eine Senſe, die er nach einigen Tagen zurückver⸗ 
langte. Zwiſchen den Angeklagten und dem Landwirt kam 
es dabei aus einer geringfügigen Urſache zu einem Streit, 
der bald in Handgreiflichkeiten ausartete. Während der 
Schlägerei erhielt K. von dem G. mit einem Stock einen 
ſolchen kräftigen Hieb gegen den rechten Arm, daß dieſer 
brach. Außerdem wurde K. noch am Kopf erheblich ver⸗ 
letzt, ſo daß er ſeit dieſer Zeit an Gedächtnisſchwäche leidet. 
Durch die Zeugenausſagen konnte nur dem erſten Ange- 
klagten die Schuld nachgewieſen werden, der auch vom Ge⸗ 
richt zu ſechs Monaten Gefängnis mit dreijährigem Straf- 
aufſchub verurteilt wurde. f t 


———ſ—ä— — 


s Aus dem Landkreiſe Bromberg, 5. Oktober. Die Land⸗ 
gemeinden Bach witz und Moritzfelde wurden dem 
Polizeibezirk Monkowarſk (20 Kilometer entfernt) gu- 
geteilt. 

ex Erin (Keynia), 4. Oktober. In einer der letzten 
Nächte wurde bei dem Landwirt Deter in Kowalewko ein 
fettes Schwein geſtohlen. Die Diebe ſind mit ihrer Beute 
unerkannt entkommen. — Dem Landwirt Hein in Neu⸗ 
dorf wurden aus dem gut verſchloſſenen Stall 20 Hühner 
geſtohlen. — Der Molkerei in Ludwikowo ſtatteten ebenfalls 
unbekannte Täter einen Beſuch ab und nahmen 19 Pfund 
Butter mit. — Das Dienſtmädchen der Witwe Bartſch aus 
Schmalberg half dem Landwirt Rzepezyk die Kartoffeln 
ausmachen. Als ſie hinter der Maſchine ging, wurde ſie 
von dem Pferd des R. in den Rücken geſchlagen. Der hin⸗ 
zugezogene Arzt ſtellte innere Verletzungen feft. — 
Der heutige Wochenmarkt war ziemlich belebt. Die 
Nachfrage nach Eiern war groß; die Mandel koſtete 1,70, 
Butter brachte 1,50—1,60 pro Pfund. j N 

. Jnowroclaw, 5. Oktober. überfallen wurde in 
der ul. Szumborſka der hieſige Einwohner Michal Kryſto⸗ 


ſchiedene Dokumente raubten. — In der hieſigen evange⸗ 
liſchen Kirche, die mit Erntegaben reich geſchmückt war, 
wurde das Erntedankfeſt feierlich begangen. Eine be- 
ſondere Freude wurde den Armen und Armſten der Ge⸗ 
meinde zuteil durch die Verteilung der reich geſpendeten 
Erntegaben. — In Slawſk Dolny brach aus bisher uner⸗ 
mittelter Urſache ein Feuer aus, dem die mit Stroh ge⸗ 
deckte Scheune und zwei Schuppen, Eigentum der Beſitzerin 
Frl. Szeliga, zum Opfer fielen. Der Schaden iſt durch Ver⸗ 
ſicherung gedeckt. j 

D Pojen (Poznan), 5. Oktober. Geſtern mittag verlor 
der Bote einer Getreidefirma in der fr. Wilhelmſtraſte 4000 
Zloty. Kurz darauf meldete ſich der feit zwei Jahren 
arbeitsloſe Flötiſt des Symphonieorcheſters Joſef T o m ań- 
ſki bei der Polizei und gab das von ihm gefundene Geld 
ab. Dieſe Ehrlichkeit iſt um ſo höher zu veranſchlagen, als 
der Finder verheiratet, Vater mehrerer Kinder und vor 
etlichen Wochen, da er die Miete nicht beſtreiten konnte, aus 
feiner Wohnung exmittiert worden if. — Ein geradezu 
„glänzendes Ergebnis zeitigte eine vor der Hand- 
werkskammer veranſtaltete Meiſterprüfung im Konditor⸗ 
gewerbe, indem von 13 zugelaſſenen Prüflingen ſage und 
ſchreibe einer beſtand, der Bäckermeiſter Staniſtaw Laip 
aus der Kirchſtraße. — Die Schweſter Konſtanzja Tuzyna 
wurde für ihre 42 jährige Tätigkeit in der ſtädtiſchen Kran⸗ 
ken⸗ und Armenpflege durch Verleihung der Städtiſchen 
Verdienſtmedaille ausgezeichnet. — An der Ecke Alter Markt 
und Neueſtraße ſtieß ein Perſonenkraftwagen mit einem 
Straßenbahnwagen ſo heftig zuſammen, daß das Auto in 
das Schaufenſter der Kwiatkowſkiſchen Papierhandlung ge- 
ſchleudert wurde und die Scheibe im Werte von rd. 1000 
Zloty in die Brüche ging. — Wegen Beleidigung des Staats⸗ 
anwalts Grabyk gelegentlich eines Strafprozeſſes hatte ſich 
der Kaufmann Alexander Makachowſki vor dem Be- 
wurde aber freigeſprochen. 
Die Staatsanwaltſchaft legte gegen das freiſprechende Ur⸗ 
teil Berufung ein. — Wegen Beleidigung des Marſchalls 
Pilſudſki wurden die Mitglieder des „Großpolniſchen La⸗ 
gers“ Felix Holaſz zu einem Monat und Bernhard 
Puck zu einem Monat und zwei Tagen Haft verurteilt. 

ch Polen (Poznan), 5. Oktober. Vor dem Appel la⸗ 
tionsgericht als Reviſionsinſtanz hatte fih der 24jäh- 
rige Landwirt Staniſtaw Nowaczyk aus Neryngowo, 
Kreis Gneſen, wegen Totſchlags an ſeinem Vater, dem 
Rittergutsbeſitzer gleichens Namens, zu verantworten. Un⸗ 
erquickliche Familienverhältniſſe, an denen der Getötete in⸗ 
folge ſeines unmoraliſchen Lebenswandels die Hauptſchuld 
trug, führten zu ſtürmiſchen häuslichen Auftritten, bei denen 
Nowaczyk jen. ſeine Frau mit ihren vier Kindern ſchwer 
mißhandelte, ſo daß ſich die Frau mit ihren Kindern ver⸗ 
anlaßt ſah, das Haus zu verlaſſen. Als ſich die Frau eines 
Tages im Jahre 1929 zu ihrem Manne begab, um ihn zur 
Zahlung von Unterhaltskoſten zu veranlaſſen, prügelte der 
Ehemann auf fie ein. Der Sohn Staniſtaw, der Zeuge 
dieſer Szene war, ſtreckte den Vater durch zwei Schüſſe 
nieder und ſtellte ſich ſelbſt der Polizei. Er wurde von der 
verſtärkten Gneſener Strafkammer zu 10 Jahren Zuchthaus 
und 10 Jahren Ehrverluſt verurteilt. Das Appellations⸗ 
gericht ließ als Milderungsgrund die höchſte Erregung des 
Angeklagten gelten und verurteilte ihn zu fünf Jahren Ge- 


Ichen, die ihm 5 Zloty Bargeld und beri 


ben Preiſe verkaufte. 


Halsentꝛuindung u.6rkältung‘ 
in allen Apotheken erhältlich 


fängnis unter Anrechnung der Unterſuchungshaft. — Bei 
Dembſen warf ſich das Dienſtmädchen Helene Holoda aus 
Dembſen, vermutlich wegen Liebeskummers, vor einen Zug 
und wurde auf der Stelle getötet. — Bei Antoninek fuhr 
ein Poſtkraftwagen fo heftig gegen einen Baum. daß die 
Inſaſſin des Autos. eine Auguſte Dziennik aus War- 


ſchau, und der Chauffeur lebensgefährlich verletzt wurden. 


w. Tremeſſen (Trzemeſzuo), 5. Oktober. Feuer brach 
auf dem Gehöft des Landwirts Guztock in Wymyſlowo 
aus unbekannter Urſache aus. Es brannten hier Scheune, 
und Stall vollſtändig nieder. Mitverbrannt ſind ſämtliche 
landwirtſchaftlichen Maſchinen und ein großer Teil des 
Brotgetreides. Der Schaden iſt durch Verſicherung gedeckt. 


— Am Freitag in der Abendſtunde ſchlichen ſich drei arbeits- 


loſe Burſchen in die Wohnung des Landwirts Kerutop 
in Wymyſlowo Adl. Da ſich niemand in der Wohnung be⸗ 
fand; entwendeten fie einen neuen Anzug, eine goldene 
Taſchenuhr und drei neue Damenkleider im Werte von 
250 Zloty. — In derſelben Nacht ſtahlen Diebe dem Dampf- 
ſägewerksverwalter Kowalſki in Huta pal. 20 Zentner 
Kartoffeln vom Felde aus der Miete. 


Aus Kongreßpolen und Galizien. 
Der Henker proteſtiert. = 


Er will weiter fein Handwerk ausüben oder regelrecht 
- penſioniert werden, 


Der Henker Maciejewſki hat, wie wir bereits be⸗ 
richteten, ſeine Entlaſſung erhalten. Er hat nun, dem 
„Jluſtrowany Kurjer Codzienny“ zufolge, gegen diefe Maß⸗ 
nahme beim Juſtizminiſterium eine Beſchwerde erhoben. 
Darin hebt der Henker Maciejewſki hervor, daß er mäh- 
rend ſeiner Praxis 100 Todesurteile zur Zufriedenheit voll⸗ 
ſtreckt habe. Für dieſe Behauptung brachte er Beſcheinigun⸗ 
gen von Staatsanwälten ein, die an den Exekutionen teil⸗ 
genommen hatten. Der ehemalige Henker beſchwert ſich 
darüber, daß er ein Opfer der Intrigen und des Neides 
ſeiner Gehilfen, beſonders ſeines früheren Gehilfen Braun 


ſei. 

Gleichzeitig reichte Maciejewſki eine Klage beim 
Oberſten Gericht mit der Forderung ein, ihm eine 
Penſion zuzuerkennen, falls man ihn nicht wieder als 
Henker beſchäftigen folte. Maciejewſki hatte die Abſicht, in 
feiner Sache allen Sejimklubs eine ſpezielle Denkſchrift vor- 
zulegen; er erſchien auch im Vorraum des Sejmgebäudes, 
wurde jedoch von der Wache verhindert, das Innere des 
Gebäudes zu betreten. 


Doppelmord. zu 


Bauern, die ſich auf dem Wege nach Wielun befanden, 
bemerkten in der Nähe von Nowa Wies, Kreis Wielun, 
im Straßengraben die Leiche eines Mannes. Der Tote 
hatte einen Meſſerſtich ins Herz erhalten. Bald darauf fan- 
den ſie nicht weit von der erſten Leiche im Walde eine zweite 
Leiche, die ebenfalls Stichwunden aufwies. Von der Ent- 
deckung wurde die Polizei in Kenntnis geſetzt, die fofort 
eine Unterſuchung einleitete. Einige Stunden ſpäter wurde 
feſtgeſtellt, daß auf dem Markt in Wielun ein herrenloſer 
Bauernwagen mit zwei Pferden ſtehe. Es gelang darauf⸗ 
hin feſtzuſtellen, daß die Ermordeten Adam Lu pak und 
ſein Sohn Wladyſtaw waren. Mit dem Wagen des Lupak 
war ein etwa 20 Jahre alter Mann auf den Markt gekom- 
men, der das auf dem Wagen befindliche Getreide zum hal⸗ 
Nach Lage der Toten und aus ande- 
ren Anzeichen läßt ſich ſchließen, daß der Verbrecher in der 
Nacht gegen 2 Uhr Lupak gebeten hatte, ihn nach der Stadt 
mitzunehmen. Unterwegs iſt er anſcheinend mit dem Sohn 
Lupaks ausgeſtiegen und hat ihm das Meſſer in den Rücken 
gejagt. Dann iſt er dem Wagen nachgeeilt und hat auch den 
älteren Lupak ermordet. 


Kleine Rundſchau. 


Die Zeit von zwei bis fünf Uhr im Menſchenleben. 


Auf der Wiener Tagung der Geſellſchaft deutſcher 
Kinderärzte hat Profeſſor Dr. Jenny aus Zürich außer⸗ 
ordentlich feſſelnde Angaben über den Zuſammenhang der 
Tages⸗ und Nachtzeiten mit dem menſchlichen Leben ge- 
macht. Die meiſten Todesfälle ereignen ſich in den drei 
Stunden von 2 Uhr nachts bis 5 Uhr früh. Merkwürdiger⸗ 
weiſe fallen aber Era die meiſten Geburten in die gleiche 
Zeit. Profeſſor ny hat 350 000 Geburtsanzeigen und 
Todesanzeigen bei den ſchweizeriſchen Standesämtern 
daraufhin unterſucht und iſt zu dieſer zweifellos intereſſan⸗ 
ten Feſtſtellung gelangt. Profeſſor Jenny ſuchte aber nun 
nach einem Grund für dieſes merkwürdige Zuſammentreffen. 
Er kam ſchließlich zu dem Ergebnis, daß die beiden Zahlen 
für die Todesfälle und die Geburten mit dem Stand der 
Sonne am Himmel in Verbindung ſtehen müſſen, weil die 
einzelnen Geburts⸗ und Todeszeiten in Stunden fielen, in 
denen die Sonne einen ganz beſtimmten Punkt am Himmel 
oder unterhalb des Horizontes einnimmt. Jenny hat ferner 
feſtgeſtellt, daß die Mehrzahl der durch Tuberkuloſe herbei⸗ 
geführten Sterbefälle bald nach Mitternacht eingetreten iſt, 
dagegen die Todesfälle, die auf Ernährungsſtörungen be⸗ 
ruhen, nach 5 Uhr früh, ſogar eher an 6 Uhr erfolgen. Die 
Beobachtungen Prof. Jennys, die durch ähnliche Unter- 
ſuchungen in anderen Ländern noch unterſtützt werden 
müſſen, eröffnen jedenfalls der wiſſenſchaftlichen Forſchung 
ein neues Feld. 
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Professor Dr.Peiruschky 


\ Danzig-Langfuhr, Baumbachallee 5. 


eingetr. Genoss. m. unb. Haftpflicht 
gegründet 1883. 


Günstige Verzinsung 


W tutejszym rejestrze spółdzielczym 
wpisano przy firmie 


Toruńska Spöidzielnia Handlowa 
2 ogr, odp. w Toruniu 


ze Karol Hansel ustąpił, w jego miejsce 
wybrano czionköw zarządu Elżbietę 
Bauer i Zofję Ciernicka, obie z Torunia. 


Uchwałą walnego zebrania z dnia 
27. 6. 1932 zmienione $ 12 statutu w ten 
sposób, że zarząd składa się z dyrektora 
i dalszych 2 członków zarządu. 

Toruń, dnia 23-go września 1932 r. 
Sąd Grodzki. 


Sensationelle praktische Neuhelt! 


Ondulationskamm 
der doppelwellige Ondulation erzeugt 


8115 


Spareinlagen. 


An- und Verkauf 
ausländischer Geldsorten. 


—— 


8134 


Bruchleidende 


Das Original 
Spranzband 9. f. p. 542187 


ohne Feder, Gummi oder Schenkelriemen, hält 
den ſchwerften Bruch ſicher von unten nach 
oben zurück und iſt eine Erlöſung von dauern⸗ 
der Qual. Tag und Nacht tragbar. Aerztlich 
empfohlen. Volle Garantie. Vollſtändig ohne 
Konkurrenz. Auch Frauen und Kinder. Ver⸗ 
ſtellbar ohne komplizierte Vorrichtung. — 
Empfehlungen von Geheilten. 
Mar Albath, Breslau 2, Bohrauerſtr. 46. 
Proſpekt u. Maßanleitung doppelt. Rückporto. 
Patent⸗Spranzbänder von 15 Reichsmark an. 
6. S. 78 Jab e e t 8 per 
Zwecks Einfüh- IG. St., ahre alt, ſchreibt: ochen geheilt. 
Zwecke Eıntüh-| — Herr A. S, in L.? Das beſte Band der Welt: 
10000 Ondulations-| in kurzer Zeit geheilt. Herr O. H. in K.: Kann 
kämme zum Re- Idas Spranzband jedem Leidenden empfehlen. 
klamepreis von Sitz gut, bequem; in kurzem geheilt. 
y So lauten die einlaufenden Briefe uſw. 
£ Leibbinden bis zur allerbeiten Ausführung 
pro Stück ab. bei billigſten Preiſen. 
Für Bruchleidende u. Vorfalleidende Sprechtag 
in: 

Dirſchau. Hotel Central Rynek, Freitag, 
7. Oktober, 9—13 Uhr. 
Kartuzy, Hotel Pomorſti, 

8. Oktober, 9--13 Uhr. 
Koscierzyna. Hotel Pomorſki, Sonntag, 
L. Oktober, 9—13 Uhr, # 
Grudzigdz. Hotel Goldener Löwe, Montag, 
10. Oktober, 9—13 Uhr. 8032 


Goldfülltederhalter 


werden schnell und preiswert 


repariert. 
I. Dittmann 4. Bydgoszez 


Marszalka Focha 6. 


Stellengefue 


AU 


Onduliert kurzes u. langes Haar ohne Brenn- 
scheere, Nadeln oder sonstige Hilfsmittel nur 
auf natürlichem Wege, durch gewöhnliches 
Kämmen. Solide und dauerhaft hält er jahre- 
lang. Unentbehrlich für Damen und Herren. 
Sie sparen Ausgaben tër 
den Friseur u. haben doch 
stets schön ondulierte- 
Haar. Versand per Nach- 
nahme. Wir bitten sofort zu 
bestellen 7886 


‚KADEWU‘ 


j Lódź 
Skrz. poczt. AUF, 
Oddziat 100. 


Eriolgr. Unterricht 

i. Engli rd 

erteilen T. u. A. Furbach. 

Cieſzkowſkiego 24 J. l., 

ache Nene MÜHE MANN 
engliſche Überſetzung. ſucht it b 
LQangiähr. Aufenth. in Ae us erem 
England u. Frankreich. apıtal 


Tiſchler arbeiten Veteiligun 
werd. billig ausgef. 3832] an Mühle od. Getreide ⸗ . 
Grunwaldzta 36, Hof. e eee 
Hausſchneiderin em⸗ſch z 1 
pftehlk ih M. Schumann [Wältsſt. diet. Zeitung. 
Hdanita 87, W. 9. 390: Sich. Kapitalsanlage. 
0 m Auf erſtklaſſiges, ſchul⸗ 
denfreies Hausarund- 
ſtück wird erſtſtellige 
Hypothek von 8093 


10.000 zł 


geſucht. Näheres durch 
Raiffeisen 
Lasin, Pomorze 
Ländliche amorti- 
ſierbareypot eten, 
7%, Kurs 83,25, beſorgt 


Felle! Mener, danita 125.3825 N 
ei 6000 zł 

Alle Sorten Felle werd. zur 1. Stelle auf gutes 
iederungsgrundſtück, 


pum Gerben zu aler: | r aeg geh Bonbonlocher 


* und zwar: Off. unt, Nr. 30 an die jüng., 2 18 geſucht. 
ullus“ 


IN) 177} 


(TGRZEBIEN ONDULACYJNY N 


9zmy9s93 
Hoflzlesep 


Sonnabend, 


Balten 
Kanthölzer 
Schalbretter 
U. erſtklaſſ. Fub- 
boden lief. billigſt 
Sägewerk Meyer, 
Fordonſka 48. 3718 


uchsfell v. 2—5 J., Gazeta Nowska, Nowe u $ 
ttis v. 1—2 3t., | (Pomorze) erb, gun Schofoladen-u,gQuder- 
Schaffell ) 
Katzenfell 


Pisara v. 1—5 3t. gene stellen 


„ J W. 8067 2 
St. Krol. Budaoiscz, Geſucht 3.15. Novemb: 
„ul. Przurzecze 12. verheirateter 


waren⸗Fabrit, 
Bydgoſscs. 
Poznanſta 16. 8103 


anipeltot 


Suche evgl., mit gut. Zeugn., 


Stubenmüdchen P g. ver poin. Err 


geſchickt im Servieren i. Wortu. Schrift mächt., 


Drahtseile in sea |porteeraden vonte, Bw 


-| Jenny Weisiermel, 
Re e E 
u, Zeugnisabſchrift an. Für mein Haus- u. Offerten unter E. 8028 
B. Muszyński, 2 Herrſchaft Kleta, a Beli äft gi pie Aten 
x S p. i W., verbunden m en⸗ dieſer Zeitung erbeten. 
Seiitebrik, Lubawa: 25 Nowemniafton. W. gegen. ME alia e eee. 


e ttions⸗Material ſu che 
peirat Hi 
i gelucht, evangel, ledig. |o outi und! pomiic|wieih.8 3 anf aroper 


32 Jahre alt, | Buchfü ‚Speicher: ſprechend, gewandt und | Gütern als 1. Beamter, 
Forster, d ach Sera gun ehe. | branchefundig, mitgut. | perfekt Deutich u. Boln., 


in Dauerſtellung. juhtlruna. oln, Sprache Zeugniſſen. Buchführung., Steuer- 

deutihgel, derm Dame in Wort u. ehrt | Franz Welte achen m Gutsverſteher⸗ 

goeds ſpäterer Heirat Bedingung. Meldung. Grudziadz, Lipowa 1. kel 

en 8 eiae mit . und] Daſelbſt kann fin ſucht Stellung. 
. Zeugnisa ri owie 

wird) unter E, 3835 Fehaltsſorberung einein Lehrling 


.d. Geſchſt. d. Zeitg erb. zuſenden unter V. 8117 aus gut. Haufe melden. 


an. die Geſchäftsſtelle 
dieſer Zeitung. Geſucht zum 15. d. Mts. 


Ausländerinne BT OES Tg PET => 2 Stellung 
reiche u. viele vermögd. eingüchenmädchen ' 
Cleve als Gutsiattier 


auter Syndikat für 
alle Zwecke liefert 


Suche von fof. ob. ſpät. 


deutſch Damen wünſch. 
glückl. Heirat. Auskunft 
überzeugt Herrn, auch Landwirtsſohn, f. 2000 
ohne Vermögen. Vor⸗ Morg. großes Gut zu 


Frau Bigalte, 


Damen. Wust. koſtenlos Spra Bedingung. 


Stabrey, Poſtamt 113, Angebote unter . 8092 geſucht. Ju erfr. in der ſattler W. 8120 an die 6000 zt. Off. u. 3. 8010| Penner, 
im, ee diej. Zeita. | Geſchäftsſt. d. Zeitg. erb. I: 


a. d. Geſchſt. d. Zeitg. erb. 


Man muss sich vorstellen, dass seit mehr als zo Jahren an der Vervollkommnung dieses einzigartigen Backpulvers ge- 
arbeitet wird. „Backin“ war schon vor 35 jahren gut — und gerade deshalb war es doppelt schwer es noch weiter 
Unermüdliche Forscherarbeit und zahllose Versuche haben nun ein Endprodukt erbracht, von dem man 


Alle Hausfrauen wissen es. Deshalb backen sie nach Oetkers-Rezepten und sind damit vor Fehlschlägen 
bewahrt. — Eine Fülle von praktischen Back-Rezepten bieten „Dr. Oetker-Rezepte“ Ausg: F (Preis 40 Gr.) 
und „Dr. Oetker's Schul-Kochbuch“ (Preis 85 Gr.) zu haben in den Lebensmittelgeschäften; sonst gegen 
Voreinsendung von Marken bei Dr. August Oetker, Oliva. 


3 heirat in mittlere Land» 


SN u. T. 876 a. Ann.⸗Exp. 


Angebote unt, T. 8114| Haus od. Grundftüd in Kal. 12, neu. weg Jagd- 
an d. Geſchäftsſt. d. Ztg. Pol. u. übern. Hypoth. in 


welch. koch kann u. das pes beſcheid. Anſprüch. 
eee en Bin epal, ledig, 24 F| . buen op lin 

alt und mit allen vor⸗ſzu kaufen od. zu pawr. 
Nowaliwio, p. Nato. tommend, Gatti.: fow. |T 


ſchläge fofort, anch an ſofort geſucht. Polniſche Ehrliches, jauber. assa| Bolfterärbeit. vertraut. Gebäuden. Beſitze ca. u. erb. bemult auge. 4 
Se AR Gefl.Zuichr.unt. „Guts-|12000 zi, 1 mit Preis. Margarete 2-3⸗Aimmerwohn. 


Es ist umve" gleichlich! 


Landwirtsſohn 


24 J., ſucht Stellung als 
Wirtſchafter, auch Cin- 


Der tollkühnste Offizier des Weltkrieges f 


und Ersterstürmer des berüchtigten 
Forts Douaumont bei Verdun 
Leutnant (Ingenieur) Eugen Radtke, 
der am 25. Februar 1916 diesen unheimlichsten Konzentrationspunkt 


des Schreckens und Verderbens als Erster erstürmte, 
schreibt über das Buch: 


wirtſchaft angen. Gefl. 
Ang. u. R. 874 a. Ann.⸗ 
Exp. Wallis, Toruń. sose 


Junger, flotter 


Konditor »Gehilie 


19 J., ſaub. ſtrebſamer 
Arbeiter, in erſtklaſſig. 
Konditor. gelernt, gute 
Zeugniſſe, ſucht Stellg. 
in Konditorei. 

Andreas, Tiegenhof, 

Lindenſtr. 182. 

„Portierſtelle ſucht 
ält., kinderl. Ehepaar. 
vertr. mit Heizung und 
fämtlich. Reparat. 3823 
Zorunlta 84, Wohn. 7. 


gpirticoftsfeäufein 


evgl., Poſener, tüchtig 
und zuverläſſig, perfekt 
in Stadt⸗ und Land⸗ 
haushalt, ſucht vom 
15. Okt. paſſ. 95 
Gute Zeugn. vorhand. 
Gefl. Off. mit Gehalts⸗ 
anſpr. unter P. 8098 an 
die Geſchſt. d. Ztg. erb. 


HA er Der „Oberschlesische Kurier“ in Königshütte: 


leiterin, Stütze d. Haus: „ . . ein ausführlicher Bericht über das Aussehen der alten Front.“ 

frau od. Wirtſchafterin „... ein fesselnd geschriebenes Buch.“ 

i. frauenloſ. Haushalt.] Die „Deutsche Schulzeitung in Polen“: 

Offerten unter U. 3802 1 DE e e 

a. d. Geſchſt. d. Zeitg.lerb. „ ; es gab bisher kein Buch, das diesem ähnlich wäre! „Einfacher und 

= —— 7 1 zugleich überwältigender, sachlicher und zugleich ersreifender konnte das 
Peſitzertochter Wiedersehen mit den Schauplätzen des heldenhaften Ringens im Westen nicht 

ſucht v. 15. 10. Ob. 1. 11 geschildert werden.“ „Niemand wird es ohne tiefe Erschütterung lesen. 


Esekung als Haus: Der PIERRE Ar dEsakit.in RE: 
.. ein aubergewöhnlich gutes Buc. des 
od. Stubenmädh. 


"Auch wir können das interessante Buch nicht totschweigen.“ 
Bin firm imRäh. Plätt. Universitätsprof. Dr. Bu j wid im Krakauer „Pola Esperantisto“. 
u. Servier. u. habe ein „Der Verfasser schreibt mit einer Realität, die das Blut des Lesers er- 
Jahr die Wirtſchaft erl. 


starren macht.“ 
Frdl. Angeb. u. L. 8078 „ . . wert, ins Esperanto zu übersetzen.“ 
a.d. Geſchſt. d. Zeitg erb. Der Vlamen- Führer Schriftstell, Jan van Schoor (Antwerpen): 
„ich ka eine Bewunderung über die treffende und herab 
Perfette Köchin Schilderung der Schlachtfelder nicht verhehlen.* * 22 
m. gut. Zeugniſſ, ſucht 
von ſoſort od. ſpät. im 


Reſtaur., Hotel, Café 
oder auch Beni. Stellg. 
Offerten unt. W. 3809 
d. d. Geſchſt. d. Zeitg. erb. 


g. Dame, ev. m. Lyz.⸗ 
ild. u. Nähkenntn., |. 
paſſend. Wirtungskr. b. 
Kind od. i. Haush. Ang. 


Das heutige Aussehen der Schlachtfelder 
in Belgien und Frankreich) 
von Artur Pankratz, Bromberg 


‚Das Buch „Wiedersehen im Westen“ habe ich mit Interesse gelesen. Das Euch 
schildert — ohne zu beschönigen die Front so, wie sie heute ist, und gesehen 
mit dem Auge des Frontkämpfers, der das Grauen kennen gelernt hat. Erschüttert 
und doch stolz auf Deutschlands unvergängliche Leistungen im Weltkriege habe ich 
die damaligen Ereignisse nochmals vorüberziehen lassen.“ 

Weitere Gutachten: 


Das Buch kann durch alle Buchhandlungen, durch die „Volkszeitung“ 
in Bydgoszez und durch den 


Verlag W. Johne’s Buchhandlung in Bydgoszcz (Polen) 


bezogen werden. Preis broschiert: 4,20 zł (Porto 25 gr), gebunden 
6,75 zł (Porto 50 gr). 


Laden 


ulica Gdanska 51 


bisner an Firma Swietlik vermietet, 
mit Nebenräumen sofort zu vermieten. 


Anfragen an Bracia Ramme, 
Bydgoszcz. Grunwaldzka 24. 
elefon 79. SuSE 


| 


Wallis, Torun, 8084 von 60-10 Morg. gut. 
Mädchen Pachtarundſtüdde oben rür sabinas: 
21 Jahre, mit Nähe u 1. Reflektanten ſofort gana 8073. 
KRohtenntniien, ſucht er eee 
Stellung als Stütze z 
der Hausfrau 3.15.10. 


Verk. i. Auftr. braun. Drahthaarrüden, 
oder onen 813266 cm gr., edel, i. ſchön., nicht behaart. 
Fr Kan) Stade, agdh., im 2. Feld. vorzügl. Wald-, 
ae * ajer-w.igelohunbarb, haſenr., beit. App. 
— Diaſtowſta 33. u. Apporteur. Vorf. hier. Pr. ca. 200 21. 
Suche Stellung als Kruszyn, poczta Strzelewo, pow. Bydgoszez, 
Mädchen für alles. Stacja Pawłówek. 1 
auch zu Kindern. Bin Meckelburg, staatl, Revierverw, i. R. 
32 J. alt u. habe gute Ayo > i 1 10 
Zeugn. Off. u. G. 3843 
a. d. Geſchſt. d. Ztg. erb. Kaufe zwei flotte 


im Nähen und]! 
Baife, egen er Wagen⸗Plerde Wohnung 


bewand, ſucht Stellung J. Suzuspr. ausgeſchl. hst yE Amin, Saunen 


als Wirtihaftsträulein]| ; » 
aufs Land geg. Taſchen⸗ Ausführliche Angebote für Marmeladefahrikat. 5 Min. v. Ba : 
gelb, Offert u. D. 3836 Unter R. 8076 an ere dau fe noch einige 1.Rodbr. preis. wer 


a.d.Geichit. b.geita,erb, | Delbättst.d.3eitg.erb.| Waggons. Lasse evtl. getz nfr. u, I, 811 
Erites und zweites pianos 68 mit eigenem Auto ab- 2 2 Veſchſt. d. Jeitg.erb. 
— 


elne e de | „Kama“ 94 BIN 


In all. vorlomm. Arb. Í Tabrik ul. Zduny 20. Tel. 1410, 
Bun poon nnt Meh, verkauft bill. ab Fabril 


Majewski, 334 3 A 
Offerten unter 3. 8122 r 
a. Gelchtt b. Jeg erb. | Dworcowa 7. "Tel. 1892. Winteräpfel 


wohnung 


mit Nebengelaß von 


Nülſche Bühne 


i „Tofor zu Bydgoſzes T. 3. 
Jung. ehrlich. Mädchen (gute Sorten) ohne Freitag, 7. Ditbr. 32, 
bom 18: 10. ober 1.1. | Strohpresse,,Welger“ | Eo A Te anad e peludi Da Mean 

. 10, 7 ni „Angeb. N 1 
Gute Zeugn. vorhand. |f petriebst., . Garn u. mit Preis unt. A. 8124 2 o aait e 


An- u. Bertüufe 
Wer verlauft 


Offerten unter J. 3811 || Draht, bill. abzugeb. d.. Geſchſt. d.eitg.erb. die 
g. d. Geſchſt. d.Zeita.erb. Schulze & Majewski ee e e e * r A x 
Coal, de Nag: [ms Dworcowa 56.) Winterobſt T ieDerlihe Benus. 
u. gut. Kochlenntn. ſucht Schwank in 3 Akten 
Sute Jean DH ASG 1 Jagdgewehr ð w h gepflücktes, g095| Habe dbr Sin Villa von Anny Wendrich. 
a. A.-Exp. Wallis, Toruń agdgewehr Bil möbl. Zimmer 
— |zutauf. N Off. u. AUMEN i Sarton i Rüden- rer 
b, aga e ee au gegen Rare See au % de 
7 g Frant Runotwo-Ar, |g.d.Seichtt..d.3eita.erb. im die 
e öblierte Zimmer 
8 dil t Füttermohrrüben. 934 emen, = Ehep. it erlie Venus. 
09 fl nie waggonw., od. an Herr, z. nermiet.|Cinfrittstarten 
Hafer, auch in Marcinkowsile 02, 360 Wie üblich. 7905 
aufgabe für 300 31. zu|tleineren Poſten, kauft] %8.10,0.3—83. befichtig. Die Leitung. 
Deutichl.? Gefl. Off. u, |verlauf, Off. u. N. 8090 gegen Kaffe 8107 — — et I 
6. 875 an Ann. Exped. a. d. Geſchſt. d. Zeitg. erb. r 
2 . 8081 S ut : zu 2 na * 
Suche eine 90 zu kaufen = TRDE 50% Preisermäßigung 
Condtoirtiheft 100 5. oake BERN) ; jewski 
NOWICUWAL 160ũ „, Gerste KALTE E gewährt der Zirkus Staniewski 
100 „ Roggen seit. Ehe. ſucht ruhige] dem Vorzeiger dieses Kupons am der 
Gültig heute, Donnerstag, den 6. Oktober, 
abends 8,80 Uhr. 3837 Die Direktion 


mit nur gut. Boden u. 


Mar enau, Offerten unter F. 3841 


an die Git. dieſer Ztg.] Freiſt. Danzig. 8133 c. d. Geſchſt. d. Zeitg. erb. 


2. Blatt. 


Pommerellen. 


6, Oktober. 


Graudenz (Grudziadz). 
Der Haus: und Grund beſitzer⸗Verein 


hielt am Dienstag abend im „Goldenen Löwen“ eine Haupt⸗ 
verſammlung ab. Nach Eröffnung der Verſammlung durch 
den ſtellvertretenden Vorſitzenden Stadtbaurat a. D. Witt, 
nahm Magiſtratsſekretär Krzyzauowſki das Wort zu 
einem Informationsvortrage über das neue Melde⸗ 
weſen. Der Redner wies zunächſt darauf hin, daß das in 
der Stadt verbreitete Gerücht, die Angelegenheit der Haus⸗ 
nummern⸗Laternen wäre gänzlich aus der Welt geſchafft, 
keineswegs den Tatſachen entſpreche. Dieſe Sache, die aus 
mehrfachen Gründen bis jetzt noch zurückgeſtellt ſei, würde 
zu gegebener Zeit ebenfalls in Wirkſamkeit treten, worüber 
der Magiſtrat dann eine Bekanntmachung erlaſſen werde. 
Zur Beſprechung der 3. Etappe des Meldeweſens, der 
Enquete, übergehend, legte der Redner deren Zweck dar und 
machte darauf aufmerkſam, daß in der vom Magiſtrat 
herausgegebenen, im Meldeamt unentgeltlich zu erhaltenden 
Inſtruktion alles über die Art und Weiſe der auszufüllen⸗ 
den einzelnen Formulare eingehendſt enthalten ſei. Es 
ſeien vor allem drei Kategorien von Bewohnern zu unter⸗ 
ſcheiden: ſtändige, vorübergehend auweſende und Ausländer. 
Gemeldet werden muß, wer länger als drei Tage ſich hier 
am Orte aufhält, innerhalb der nächſten 24 Stunden. Als 
worübergehend Anweſende gelten in Spitälern weilende, 
Schulen beſuchende und ſonſtige Beſucher. Vor Ankauf der 
Enqueteformulare muß von dem Hausbeſitzer oder feinem 
Vertreter (Meldungführenden) die Zahl und Art der Haus⸗ 
einwohner ermittelt werden. Bei den ſtändigen Ein⸗ 
wohnern muß man diejenigen unterſcheiden, die vor dem 
1. 1. 31 nach Graudenz gekommen ſind und ſolche, die erſt 
nach dieſem Termin hierher zogen. Nachdem die Formu⸗ 
lare an die Mieter ausgeteilt ſind, iſt ihnen zur Ausfüllung 
eine Friſt zu gewähren, die aber den 1. 11. d. J. nicht über⸗ 
ſchreiten darf. Nachdem der Hausbeſitzer reſp. Vertreter die 
Formulare von den Mietern zurückerhalten hat, muß er die 
Angaben prüfen, dann unterſchreiben und den Sammelbogen 
ausfüllen, 
Hausmeldebuch machen und dann alles auf dem Merde- 
bureau vorlegen. Der hierfür feſtgeſetzte Termin — 1. 11 
d. J. — darf nicht überſchritten werden. Mit beſonderem 
Nachdruck wies der Vortragende darauf hin, daß die Mieter 
in der vom Magiſtrat erlaſſenen Bekanntmachung energiſch 
darauf aufmerkſam gemacht werden, daß ſie dem Hausbeſitzer 
bzw. dem die Meldepflichten Ausführenden alle notwendigen 
Auskünfte zu erteilen haben. In Weigerungsfällen ſolle 
man die Hilfe des Magiſtrats in Anſpruch nehmen. Redner 
behandelte des weiteren noch in größeren Umriſſen die Art 
des Umgehens mit den kleinen Enquete- bzw. Melde— 
formularen, von denen die weißen für die ſtändigen, die 
— — [he die 3 Einwohner und die roten 
ür Sländer | 3 Der blaue enkrechte 
Strich Tenne N u a ne 
Der an den Formularen unten angeheftete Abſchnitt dient 
zur Beſtätigung der An⸗ und Abmeldung, und wird nach 
Ausfüllung der Rückſeite durch die Behörde von dieſer den 
An⸗ und Abmeldenden zurückgegeben. Zum Schluſſe ſeiner 
von den zahlreich Anweſenden mit begreiflicher Aufmerk⸗ 
ſamkeit verfolgten Darlegungen gab der Vortragende noch 
einige Hinweiſe über die Meldepflicht ſelbſt, die bei Hotels, 
Penſionaten uſw. den Behörden gegenüber nicht wie bei 
Einzelperſonen, erſt nach drei Tagen, ſondern bereits ſchon 
nach 24 Stunden eintritt. Die Abmeldung von Perſonen, 
die Ort oder Wohnung verlaſſen, hat gegenüber der Be⸗ 
hörde innerhalb 48 Stunden nach Eintritt des Wechſels zu 
erfolgen. Die An⸗ und Abmeldungen bei der Behörde 
liegen den Hausbeſitzern oder ihren Vertretern ob, während 
die Mieter in bezug auf An⸗ und Abmeldung der Melde— 
pflicht beim Hauswirt oder deſſen Vertreter unterliegen. 
Redner behandelte hierbei noch etwas die für militärpflich⸗ 
tige Perſonen in manchen Punkten beſonderen Beſtim⸗ 
mungen und zerſtreute etwaige Bedenken, dahingehend, daß 
dem Hausbeſitzer aus ſeinen Meldepflichten eine allzu große 
Verantwortung aufgebürdet würde. Der Hausbeſitzer oder 
ſein Vertreter könne natürlich nur für das haftbar gemacht 
werden, was er ſelbſt wahrnehme. Etwaige Verſtöße von 
Meldepflichtigen, die ihm nicht zur Kenntnis kommen, 
könnten ihn demnach auch nicht treffen. Endlich erſuchte der 
Redner noch, vor der Beauftragung von anderen Perſonen 
mit der Wahrnehmung der Meldepflichten ſich mit deren 
Meldebureau in Verbindung zu ſetzen. Es ſei nämlich 
die Wahrnehmung gemacht worden, daß von Hausbeſitzern 
gänzlich ungeeignete Leute mit der Ausübung der Melde- 
funktionen beauftragt worden ſeien. 

Dem Vortragenden wurde vom Verſammlungsleiter 
für die aufſchlußreichen Darlegungen Dane gejagt und fo- 
dann nach kurzer, unweſentlicher Debatte die Verſammlung. 
geſchloſſen. * 


X Die Vorfälle im Zentralhotel vor Gericht. Das Be⸗ 
zirksgericht in Graudenz befaßte ſich am Dienstag mit den 
Ausſchreitungen, die von einigen jungen Leuten im Juni 
d. J. im Garten des Zentralhotels während des dortigen 
Daneings gegenüber Juden begangen worden find. Wie 
i. Zt. mitgeteilt, wurden damals einige junge Juden von 
mehreren Perſonen angegriffen und geſchlagen. Während 
des Krawalls griff einer der Juden namens Erlich zu ſeiner 
Selbſtverteibigung zum Revolver, wobei ihm einer der Mn- 
greifer den Arm feſthielt. Dabei ging die Waffe los, und 
die Kugel traf den Stammesgenoſſen des E., Romberg, am 
Arm. Zu verantworten hatten ſich dreizehn junge Leute 
im Alter von 19 bis 26 Jahren. Nach der Anklage haben 
ſie zu dem Zwecke, um die jüdiſchen Beſucher aus dem Gar⸗ 
ten zu vertreiben, ihnen gegenüber Gewalt verübt, ſie ge⸗ 
ſchlagen und geſtoßen. Hauptangeklagte ſind drei junge 
Leute namens Hine, Przybykowiez und Dybow⸗ 
jfi, vermutlich Mitglieder des jetzt aufgelöſten „Obwiepol“. 
Die Verhandlung, zu der eine Anzahl Zeugen geladen 
waren, wurde ſchließlich auf Antrag der Angeklagten und 
des Staatsanwalts auf Ladung neuer bzw. auf Heran⸗ 
ziehung von nicht erſchienenen Zeugen auf Dienstag, 11. Ok⸗ 
tober d. J., vertagt. * 


weiter die vorgeſchriebenen Eintragungen ins 


Deutſche Rundſchau. 


Bromberg, Freitag den 7. Oktober 1932. 


X Zus Krankenhaus eingeliefert wurde am Dienstag 
eine weibliche Perſon. Sie hat mittels Aufſchneidens der 
Pulsader in ſelbſtmörderiſcher Abſicht ſich ein Leid zuge⸗ 
fügt. Der Zuſtand der Bedauernswerten läßt für ihr Leben 
keine Befürchtungen aufkommen. * 

* Großer Gelddiebſtahtl. Am Dienstag abend kehrte 
der Viehhändler Boleſtaw Tumowiak aus Konitz (Choj⸗ 
nice) in Geſellſchaft eines Kollegen in einem hieſigen Hotel 
ein. Sie mieteten ein Zimmer, verweilten einige Stunden 
und verließen dann das Gaſthaus. Bald darauf kehrte T. 
zurück und erklärte, daß ihm ein Geldbetrag von 10 590 Zl. 
und 200 deutſchen Mark entwendet worden ſei. Im Polizei⸗ 
rapport, der den Fall meldete, wurde als vermutlicher Täter 


ein Händler angegeben, der per Auto in Richtung Schwetz 


abgefahren ſei. — Bei der Erledigung eines Ankaufes in 
einem hieſigen Geſchäftshauſe legte Marja Piernikow⸗ 
ſki, Courbiereſtraße (Kosciuſzki) 26, ihre einen Betrag von 
180 Sloty enthaltende Handtaſche auf eine Brüſtung. Das 
machte ſich ein Dieb zunutze, ſtahl Taſche und Inhalt und 
verſchwand. 3 * 


Thorn (Toruń). 


+ Der Waſſerſtand der Weichſel nahm in den letzten 

24 Stunden um 2 Zentimeter zu und betrug Mittwoch früh 
0,13 Meter über Normal. Die Waſſertemperatur fiel um 
1 Grad auf 9 Grad Celſius. — Aus Warſchau trafen die 
Dampfer „Warſzawa“ und „Halka“ ein, während Dampfer 
„Franeja“ nach dort ſtartete. Dampfer „Batory“ fuhr von 
hier nach Dirſchau ab, Dampfer „Eleonora“ von hier nach 
Danzig. Auf der Fahrt von Dirſchau bzw. Danzig nach 
Warſchau paſſierten die Dampfer „Miekiewiez“ bzw. „Po⸗ 
spieſzuy“, auf der Fahrt von Warſchau nach Dirſchau Dampfer 
„Warnenczyk“. 8 * * 
+ Apothekennachtdienſt von Donnerstag, 6. Oktober, 
abends 7 Uhr, bis Donnerstag, 13. Oktober, morgens 9 Uhr 
einſchließlich, ſowie Tagesdienſt am Sonntag, 9. Oktober, 
hat die „Zentral-Apotheke“ (Apteka Centralna), Culmer⸗ 
ſtraße (ul. Ehelminjfa) 6, Fernſprecher 169. * 
+ Der Unterſtützungsverein „Humanitas“ veranitaltete 
am 1. d. M. ſein diesjähriges Wohltätigkeitsfeſt, 
deſſen Reinertrag für die Weihnachtsbeſcherung der bedürf⸗ 
tigſten Armen beſtimmt iſt. Das Feſt wurde durch eine 
kurze, ſehr beifällig aufgenommene Anſprache des 1. Vor⸗ 
ſitzenden Finger eröffnet und dann kam durch Fräulein 
Berg ein ſchön ausgearbeiteter Prolog zum Vortrag. Ein 
etwa einſtündiger Einakter „Wenn Tante Guſtchen kommt“, 
durch Herrn Wittek ſehr gut einſtudiert, fand bei den Zu⸗ 
ſchauern großen Beifall. Den mitſpielenden vier Damen 
und zwei Herren, ſowie dem Spielleiter wurde durch 
Strauß: bzw. Blumenſpende der beſondere Dank des Ver- 
eins ausgedrückt. Eine ſehr reichhaltige, durch Spenden 
vieler Bürger beſchickte Tombola fand ſodann vollkommenen 
Abſatz und erregte viel Freude. Der nun folgende, durch 
eine Polonaiſe eingeleitete Tanz hielt alle Anweſenden in 
jehr gemütlicher Stimmung bis 5 Uhr morgens zuſammen. 
* *. 


t. Wegen Schienenauswechſlung in der Mellienſtraße 
(ul. Mickiewicza) wird der Straßenbahnverkehr am Mitt- 
woch und Donnerstag durch Umſteigen aufrechterhalten. * * 

t. Aus dem Gerichtsſaal. Der mehrfach vorbeſtrafte 
Leonard Wojeiechowſki alias Oſtrowſki, jowie Pawel 
Dolinſki hatten fih vor dem hieſigen Bezirksgericht wegen 
folgender Straftat zu verantworten: In einer Julinacht 
dieſes Jahres wurden ſie durch den Landwirt Oporowſki 

» aus Grzybno überraſcht, als fie deffen abweſendem Nach⸗ 
barn Fankidejſki eine Kuh aus dem Stalle zu ſtehlen ver- 
ſuchten, wobei der Hofhund ſcharf anſchlug. Beide flüchteten 
ſofort unter Zurücklaſſung des Tieres, konnten dann aber 
ausfindig gemacht werden. Während fie in der Vorunter⸗ 
ſuchung angaben, den Verkauf der Kuh auf dem Jahrmarkt 
beabſichtigt zu haben, verſuchten ſie in der Verhandlung, die 


Graudenz. 


Habe mich in Grudziądz als 


Zahn-Arzt 


niedergelassen. 8072 


Konrad Otta 


9-1 Uhr 3-6 Uhr 
Plac 23 Stycznia 
im Hause des Herrn Marschler. 


20. Sonntag n. Trinitatis) 


Evangel. Gemeinde 
Graudenz. Vorm. 10 Uhr 
Pfr. Gürtler. 11¼ Uhr 
Kindergottesdſt., Montag, 
abds. 8 Uhr Jungmädchen⸗ 
verein, 8 Uhr Jungvolk⸗ 
Heimabend, Dienstag, ab. 
8 Uhr Poſaunenchor, Mitt- 
woch, nachm. 5 Uhr Bibel⸗ 
ſtunde, abds. 8 Uhr Kirchen⸗ 
chor, 8 Uhr Jungvolk⸗Heim · 
abend, Donnerstag, abends 
8 Uhr Jungmänner⸗Verein. 


Pünktlich 20 Uhr 30 Min. beginnt in 
allen Räumen des Gemeindehauses das 


Bordfest 


auf Dampfer „Europa“ 


Sehiffskarten im Geschäftszimmer der 
Deutschen Bühne, Mala Groblowa, Ecke 
Mickiewicza 10 und an der Abendkasse 
im Gemeindehause gegen Vorlegung der 
Einladung oder durch Ausweis von 
Bekannten, 7541 


de Ogrodowa 9 
Vormitt. 9 Uhr Morgens 
andacht, ab. 6 Uhr Evans 
geliſation, 7 Uhr Jugend» 
bundſtunde, 2 Uhr Ernte⸗ 
dantfeit in Treul, 4 Uhr 
Erntedankfeſt in Hilmars⸗ 
dorf, Dienstag, ab. / 8 Uhr 
Töchterabend, Mittwoch, 
nachm. 4 Uhr Frauenſtunde, 
ab. ½8 Uhr Gefangftunde, 
Donnerstag, abds. 8 Uhr 
Bibelſtunde, Freitag, ab. 
7 Uhr Andacht in Weburg, 
17,8 Uhr Blätterſtd., 4 Uhr 
Kinderſtunde, Sonnabend, 
abends 7 Uhr Poſaunen⸗ 
ſtunde. 

Rehden. Vorm. 10 Uhr 
nur bei... ie Gottesdienſt, Unterredung 
5 ‚Bas Mania, 3105 m. d. konſirmierten Jugend, 
Hans Dessonneck, || Plac 23 go ſtycznia 24. % 12 Uhr Kindergottes⸗ 
Photograph v | DICH. 


J92. Se ürſtenau. Nachmittag 
fänd. Wirtſchafterin Ude Gottesdienf. 


Für Konzerte m. gut. langi. Zeugniſſ. Mockrau, Vorm. 10 Uhr 

Geſellichaften u. Tanz. zucht v. ſolor Stellung, | Č9ttesdientt. dan. Kinder» 
empfiehlt ſich 8070] Vereinshaus Grudzigd', gottesdienſt. 

Kapelle R. Jeske, Hallera Nr. 1. Zimm. 11] Klodtlen. Nachm. 3 Uhr 
Lipowa 102. 8069 Gottesdienſt. 


Paßhilde 


in / Stunde lieferbar 


werden 
ſauber 


1.5 
werden ſämtliche 


Namenbüſe 


au 


Alechl. Rachrichten. Auſpolſterungen— Neuanſertigun 


Sonntag, d. 9. Okt. 1932 v. Sofas, Matratzen, Chaiſelongues, Anbringen 


Stadtmiſſion Grays Koſtüme, Kürſchner⸗ 


Nr. 230. 


ganze Angelegenheit als einen Scherz hinzuſtellen. Das 
Gericht glaubte ihnen dieſe Ausrede jedoch nicht und er⸗ 
kannte auf je 6 Monate Gefängnis, wobei es dem D. mit 
Rückſicht auf ſeine bisherige Unbeſtraftheit Strafaufſchub ge, 
währte. 
pr Ein unangenehmes Erlebnis, das einer „heilkräftigen“ 
Wirkung jedoch nicht ermangeln dürfte, hatte ein hieſiger 
Bürger, der die Preisherabſetzung des Monopolſchnapſes 
ganz gehörig gefeiert hatte. Auf dem ſchwankend ange⸗ 
tretenen Heimweg wurde er in der Nähe des Grützmühlen⸗ 
teiches von drei Männern angehalten, die ihm Mantel, 
Jackett und Hoſen auszogen, und auch noch den Hut weg⸗ 
nahmen. In annähernd paradieſiſchem Zuſtand, dafür aber 
ſtark ernüchtert, kam der Beraubte zu Hauſe an und ſchwor 
ſich, nie wieder zu tief ins Glas zu gucken. * * 
t Ein Einbruchsdiebſtahl wurde in der Nacht zum Mon⸗ 
tag in die Kanzlei der Gemeindeſchule an der Schulſtraße 
(ul. Sienkiewicza) verübt. Den Tätern fielen neben Bar⸗ 
geld in Höhe von 25 Zloty acht Gummi- und zwei Leder⸗ 
bälle in die Hände. Sie konnten unerkannt entkommen. 
+ Aus dem Landkreiſe Thorn, 5. Oktober. Der täg⸗ 
liche Diebſtahl nimmt weiter gar kein Wunder mehr 
und vorläufig iſt davon wohl auch kein Ende abzuſehen. 
Beſonders wiſſen die Dorfbewohner in der Thorner Niede⸗ 
rung ſich kaum noch der Diebereien zu erwehren, jo daß 
jogar ſchon Bauernwirtſchaften dazu über⸗ 
gehen, eigene Nachtwächter anzuſtellen. Viel⸗ 
fach will man die Beobachtung gemacht haben, daß größere 
Trupps von Spitzbuben in der Weiſe zuſammenarbeiten, 
daß einzelne von ihnen als „Gelegenheitsarbeiter“ vorge⸗ 
ſchickt werden. Wenn dieſe dann die Gelegenheit gut aus⸗ 
gekundſchaftet und mit den Verhältniſſen und Gewohnheiten 
ſich gut nertraut gemacht haben, auch mit den Hofhunden 
„befreundet“ ſind, dann wird an die Ausführung des Dieb⸗ 
ſtahls gegangen. Wie iſt es anders zu erklären, daß z. B. 
in dem einen Falle der eiſerne Geldſchrank unberührt blieb 
und ſtatt deſſen der Schreibtiſch hinausgetragen, auf dem 
Felde zertrümmert und ausgeraubt wurde, in dem ſich tat⸗ 
ſächlich das Geld befand. Bei den Lohnzahlungen hatte 
der Beſitzer ſtets aus dieſem Gewahrſam Geld in Gegen⸗ 
wart der Leute genommen. Und während der Ausführung 
der Tat hatte auch nicht einer der ſcharfen Hofhunde an⸗ 
geſchlagen! Daß angeſichts ſolcher Verhältniſſe die Landleute 
dem vor der Tür ſtehenden Winter mit größter Sorge ent⸗ 
gegenſehen und ſich beizeiten auf Selbſtſchutz einſtellen, iſt 
nur zu erklären. 


ef. Briefen (Wabrzezno), 5. Oktober. Unbekannte 
Diebe drangen in die Wohnung des Landwirts Hel⸗ 
bricht in Wittenburg ein und ſtahlen Garderobe und 
einen größeren Poſten Wäſche. — Diebe ſtatteten dem Ge⸗ 
flügelſtall des Lehrers Pamlicki in Watyczyk einen Be- 
ſuch ab und ließen dabei mehrere Enten mitgehen. — In 
Orzechöwko ift bei mehreren Landwirten die Schweinepeſt 
ausgebrochen. Es ſind bereits behördliche Gegenmaßnah⸗ 
men angeordnet worden. 

v. Culmſee (Chelmza), 5. Oktober. In der letzten 
Stadtverordnetenſitzung wurde zunächſt das An⸗ 
denken der tödlich verunglückten Flieger Zwirko und Wi⸗ 
gura durch Erheben von den Sitzen geehrt. Sodann wurde 
der Bericht der Reviſionskommiſſion über die Prüfung der 
Jahresrechnungen für das Jahr 1931/32 entgegengenommen. 
Zu Punkt 3 der Tagesordnung wurde über die Bilanz und 
die laufenden Angelegenheiten der Kommunalſparkaſſe der 
Stadt Culmſee beraten. 

d. Gdingen (Gdynia), 5. Oktober. Eine blutige 
Schlägerei entſtand geſtern in der Wohnung des 40jäh⸗ 
rigen Tomiak zwiſchen dem Genannten und deſſen Unter⸗ 
mieter Jakulſki wegen Regelung von Wohnungsmiete. 
Mit verſchiedenen Gegenſtänden ſchlugen beide aufeinander 
ein. Tomiak erhielt einen Meſſerſtich in die Stirn, trotz⸗ 
dem dauerte der Kampf, bis beide blutüberſtrömt zuſam⸗ 


Thorn. 


Kirchl. Nachrichten. 
Sonntag, d. 9. Okt. 1982 
20. Sonntag n. Trinitatis) 
* Bedeutet anſchließende 
Abendmahlsfeier. 


Altſtädt. Kirche. Sonn⸗ 
abend, 7½ Uhr Wochenend. 
andacht, Pfarrer Steffani, 


von Gardinen und Portieren. Erſtklaſſige Ar- 
beits⸗Ausführung. Scha u. Tapezier⸗ u. 
Dekorationsmſtr, Toruń, Male Garbary 15. 7038 


Hebamme schmalz Pio. 100, 


teilt Rat, nimmt Be- Nie. 10. gr. Selle ib. 
erte at, nimmt Bes | Rieg. 1.10, gr. Se Sonntag, itt. 1 

ſtell. entgegen. Diskret. 0.50, Radion, Rinſo hehe Bm 
ugeſichert. Friedrich. à 0,80. „Tani Skład“ | St. Georgen =» Kirche. 
orun, Sw. Jaköba 15. 79 Kopernika 32. Vorm. 10 Uhr Gottesdienft, 


7972 Pfarrer Heuer, 11'/, Uhr 


Inmenmüntel Kindergottesdienſt, Mitts 


Gute, billige 


Bripat-Nittage 


monatl. 22 zł, tägl.80gr, 
Wegner, Kopernika 45. 


woch, ab. 7 Uhr Bibelftunde, 
Nudak. Vormitt. 9 Uhr 

Erntedankfeſtk, Pfarrer 
teffani. 


Lulkau. Vorm. 11 Uhr 
Erntedankfeit*, danach 


a 


arbeiten 
fert. ſauber und bill, an 
W. Szindler, Toruń, 
Proſta 2, 1 Tr. r. 7645] Schloſſer⸗ 


Gebr. Betten „et un en 


mit Beköſt. und Schlaf⸗ 


Steffani. 
RNentſchkau. Vorm. 10 Uhr 
Gottesdienſt, dan. Kinder⸗ 

ottesdienſt, nachm. 3 Uhr 


u verkaufen ſtelle ſtellt ein 8108 
— 10, Wg. J. Georg Döhn, Toruń, Jugendverſammlung. 
Groß öſendorf. Vorm. 


10 Uhr Hauptgottesdienſt, 
11¼ Uhr Kindergottesdſt. 
Neubruch. Vorm. 10 Uhr 
Leſegottesdienſt. 
Oſtrometzko. Vormittag 
10 Uhr Gottesdienit, dan. 
Kindergottesdienſt. 
CTulmſee. Vorm. / Uhr 
Kindergottesdienſt, 10 Uhr 
Gottesdienſt, abends 7 Uhr 
Lichtbilderabend. 
Seglein. Nachm. 2 Uhr 
Gottesdienſt. 


Golub, Vorm. / 11 Uhr 


Anzeigen jeder Art 


wie Geſchäftsanzeigen Familienanzeigen. 
Käufe. Aate Wohnungs » Geiuche, 
Stellenanzeigen, Vereins - Nahrichten, 
Beranitaltungen von Konzerten, Bor: 
trägen uſw. gehören in die 


„deutſche Rundſchau“ 


die in allen deutſchen Familien des Stadt⸗ 
und Landkreiſes Thorn geleſen wird. 


Anzeigen nimmt entgegen die Hauptvertriebs⸗ i 
itelle der „Deutichen Rundschau“ in Thorn: . 2 Ur 


Annoncen⸗Expedition, Zuſtus Wallis, (Zuger Bermit RN 


„ Breiteſtraße 34. Erntedautfeſtgottesdienſt. 


Kindergottesdienſt, Pfarr. 


* 
| 
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menbrachen. In bedenklichem Zuſtande wurden fie ins 
Krankenhaus gebracht. Die Wohnungseinrichtung iſt voll⸗ 
ſtändig demoliert worden. — Einem Unglücksfall zum Opfer 
fiel beim Holzfällen der Arbeiter Alfons Michn a, dem 
ein ſchwerer Aſt auf den Rücken fiel. Bewußtlos mit meh⸗ 
reren Wunden am Kopfe brachte man den Unglücklichen 
ins Krankenhaus. — Einen Einbruch verübten bisher 
unbekannte Diebe in der Wohnung des Hausbeſitzers M. 
Thymian und ſtahlen verſchiedene Gegenſtände im Werte 
von 165 Zloty. — Zum Schaden des Fr. Janſen in der 
Danzigerſtraße wurden Handwerkszeug u. a. im Werte von 
200 Zloty geſtohlen. 

ef. Gollub (Golub), 5. Oktober. Aus bisher unaufge⸗ 
klärten Gründen brach in der Bäckerei von Bretzing 
Feuer aus. Die ganze Bäckerei mit einer neuzeitlichen 
Einrichtung wurde ein Raub der Flammen, während es ge⸗ 


lang, das ſich daran anſchließende Wohnhaus zu retten. Der 


entſtandene Schaden iſt bedeutend, da B. nur niedrig ver⸗ 


ù ſichert war. 


h. Gorzuo (Gorzno), 4. Oktober. Im benachbarten 
Dorfe Mieſionskowo (Mieſigezkowo) kam es in der ver⸗ 
gangenen Montagnacht vor der Gaſtwirtſchaft Jabkonſki 
zum Streit zwiſchen mehreren Burſchen. Als der Land⸗ 


wirtsſohn Brz6zka den Streit ſchlichten wollte, erhielt 


er vom Landwirtsſohn Jankowſki einen Hieb mit einer 
Zaunlatte über den Kopf, ſo daß er zuſammenbrach. Dar⸗ 
auf zog J. ein Meſſer aus der Taſche hervor und brachte 
dem unglücklichen B. mehrere Stiche am Kopf, Arm und 
Bruſt bei. In ſehr bedenklichem Zuſtande brachte man ihn 
zum Arzt. ; 

tz. Konitz (Chojnice), 5. Oktober. Feuer entſtand bei 
dem Landwirt Thomas Czapiewſki im Wohnhauſe und 
zwar wegen eines defekten Schornſteins. Das Haus mit 
allem Mobiliar wurde eingeäſchert. Der Schaden beträgt 
ungefähr 7000 Ztoty und iſt durch Verſicherung gedeckt. — 
Einem Anwohner der Schlachthausſtraße wurde von ſeiner 
Parzelle der geſamte Kohl geſtohlen. Der Schaden iſt 
beträchtlich. — Geſtern mittags landete ein Flugzeug, das 
aus der Richtung von Berent kam, hinter der Staroſtei, 
nachdem es mehrere Male über der Stadt gekreiſt hatte. 
Es iſt anzunehmen, daß ein Motorſchaden das Flugzeug 
zur Notlandung zwang. 


Die deutſche Landwirtſchaftsgeſellſchaſt 


a, tagt in Danzig. 
(Von unſerem Danziger Mitarbeiter.) 
Danzig, 5. Oktober 1932. 


Nach voraufgegangenen Arbeitsſitzungen der Sonder: 
ausſchüſſe und Fachabteilungen der Deutſchen Land- 
wirtſchaftsgeſellſchaft fand heute Nachmittag die 
öffentliche 121. Hauptverſammlung ſtatt, die von Exzellenz 
von Berg⸗Markienen eröffnet und geleitet wurde. 
Er führte aus, Danzig ſei als Tagungsort gewählt als 
Zeichen innerer Verbundenheit und Zuſammengehörigkeit, 
die auch keine Grenzziehung aufheben könne. Die Zeiten 
jetzt feien ſolche bitterer Not für die Landwirtſchaft, wie 
auch die älteſten Landwirte ſie noch nicht er⸗ 
lebt hätten. Groß⸗ und Kleingrundbeſitz ringen um ihre 
Exiſtenz, um den ſeit Generationen angeſtammten Beſitz, 


nicht minder ſchwer kämpften die Siedler, die ſich ein neues 


langen Vegetationsperioden, 


Heim ſuchten. Die Not habe im Oſten begonnen, 
aber fortſchreitend auch den Weſten und Süden Deutſchlands 
ergriffen, trotz der klimatiſch günſtigeren Verhältniſſe, der 
des fruchtbareren Bodens. 
Der ſchwer ringenden Danziger Landwirtſchaft helfen zu 
können, ſei der Wunſch der D. L. G., die wiſſe, daß ſie es 
wert ſei, daß zäher deutſcher Fleiß hier Großes 
geleiſtet habe. Zum Schluß führte der Redner aus, 
die Regierungen in Deutſchland und in den Ländern be⸗ 
ſännen ſich darauf, wo die Wurzeln der deutſchen 
Kraft lägen. In der deutſchen Scholle, beim 
deutſchen Bauern. Und daß es dabei bleibe, dafür 
5 a Reichspräſident von Hindenburg Gewähr und Zu⸗ 
ver 


Namens des Senats begrüßte der Vizepräſident des 


Senats Dr. Wieſezinſ ti Keiſer die Tagung. Er 


ſtellte die Danziger Landwirtſchaft der Vorkriegszeit in 
ihrer Blüte der heutigen Lage gegenüber. Aus einem Be⸗ 
darfslande, dem er ſolange angehörte, iſt das Danziger Ge⸗ 
biet ausgeſchieden und einem überſchußlande wirtſchaftlich 
angegliedert worden. Auf der einen Seite iſt den Erzeug⸗ 
niſſen der Danziger Landwirtſchaft der Weg nach Deutſch⸗ 
land vermauert und von der anderen Seite ſtrömen die 
billiger erzeugten landwirtſchaftlichen Produkte des polni⸗ 


ſchen Hinterlandes ungehindert nach Danzig hinein, über⸗ 


ſchwemmen den Danziger Markt, unterbieten dort Danzigs 


Preisausfall, den die Danziger Landwirtſchaft da- 


eigene landwirtſchaftliche Produkte, und ihr überſchuß mwan- 
dert mit den teuer erzeugten landwirtſchaftlichen Produkten 
Danzigs zuſammen auf den Weltmarkt mit ſeinem niedri⸗ 
gen und ewig ſchwankenden Preisniveau hinaus. Der 


durch erleidet, daß Danzig nicht mehr zum Reiche gehört, ſon⸗ 


dern jetzt mit Polen wirtſchaftlich zuſammengekoppelt iſt, 
überſchreitet bei Zugrundelegung der Königsberger Preiſe 
alljährlich den Betrag von 29 Millionen 


Gulden. Demgegenüber ſind infolge der polniſchen Zoll⸗ 
maßnahmen alle Produktionsmittel teurer als in Deutſch⸗ 


land. Mit der Bitte, dem deutſchen Danzig zu helfen und 


ſeiner Landwirtſchaft, ſchloß der Redner feine Anſprache. 


Es folgte ein Feſtvortrag von dem Rektor der Tech⸗ 


i niſchen Hochſchule Danzig Profeſſor Dr. Hauſer über die 


klimatiſche Begrenzung der landwirtſchaftlichen Betriebsweiſe 
Leiſtungsſteigerung und Koſtenſenkung. 

Der Vicepräſident des Danziger Senats Dr. Wier⸗ 
einſki⸗Keiſer hat die Bedeutung betont, welche die 
von der DLG gebrachten agrartechniſchen Anregungen für 
Danzig und beſonders ſeine Landwirtſchaft haben. War die 
Erörterung der vielfältigen Rentabilitätshilfen in Un⸗ 
koſtenſenkung und Leiſtungsſteigerung für die Danziger 
Landwirtſchaft von Wert, ſo wird auch die übrige deutſche 
Landwirtſchaft aus den Verhandlungsergebniſſen Nutzen 
ziehen können. Auch wer, wie es in den Verhandlungen 
wiederholt betont wurde, die grundlegende Beffe 
rung der landwirtſchaftlichen Rentabili- 
tätsverhältniſſe in erſter Linie von den wirtſchafts⸗ 
politiſchen Maßnahmen des Staates erwartet, muß ſich 


darüber klar ſein, daß damit eine dauernde Sicherung der 


Rentabilität nur durch die Maßnahmen der agrartechniſchen 


Selbsthilfe moglich ijt, die von der DLG gefördert werde“ 
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x. Zempelburg (Sepölno), 5. Oktober. In dem Dorfe 
Wiele hieſigen Kreiſes drangen unlängſt Diebe nachts in 
die dortige Dampfmolkerei ein und ſtahlen 70 Pfund Butter. 


Freie Stadt Danzig. 
Zwei tödliche Verkehrsunfälle. 


Am Dienstag abend gegen 7.30 Uhr ereigneten ſich in 
Danzig zwei tödliche Verkehrsunfälle. In der Halben Allee 
in Höhe des Cafés Konietzko ſtand auf dem Trittbrett eines 
von Danzig kommenden Straßenbahnwagens auf der den 
Halteſtellen abgewandten, verſchloſſenen Wagenſeite ein 
Mann, der die Fahrt anſcheinend aus Erſparnisgründen 
auf dieſe Weiſe mitmachen wollte, ohne ſich über die unge⸗ 
heure Gefahr klar zu ſein, in der er ſchwebte. Als der 
Wagen ſich der Halteſtelle Halbe Allee näherte, kam aus 
Richtung Langfuhr ein anderer Straßenbahnzug, durch den 
der Schwarzfahrer vom Trittbrett geſtreift und 
zu Boden geſchleudert wurde. Er blieb blutüber⸗ 
ſtrömt liegen. Von Paſſanten wurde der Schwerverletzte 
zunächſt auf den Bürgerſteig gebracht. Ein Streifenwagen 
des Verkehrsdezernates der Schutzpolizei brachte den Ver⸗ 
unglückten, der nur noch ſchwache Lebenszeichen von ſich gab, 
ins Städtiſche Krankenhaus, wo nur noch der inzwiſchen 
eingetretene Tod feſtgeſtellt werden konnte. — Das zweite 
Opfer wurde der 28jährige Landwirtsſohn Heinrich En ß. 
Enß fuhr mit ſeinem Motorrad auf der Chauſſee von 
Warnau nach Kalthof. Kurz vor Kalthof begegnete er einem 
unbeleuchteten Spazierfahrzeug des Beſitzers Loewen aus 
Heubuden, das von dem Kutſcher Karl Jantzen gelenkt 
wurde. Enß hakte mit dem Schalthebel ſeines Rades gegen 
den linken Kotflügel des Wagens und ſtürzte kopfüber 
zu Boden. Der Kutſcher ließ den Verunglückten liegen 
und fuhr davon. Die benachrichtigte Polizei fand den Über⸗ 
fahrenen mit einer klaffenden Kopfwunde in einer Blutlache 
liegend vor. Der Schädel war am Hinterkopf geſpalten. 
Der hinzugerufene Arzt konnte nur noch den bereits ein⸗ 
getretenen Tod feſtſtellen. Der Kutſcher wurde verhaftet; 
er gab an, daß ihm die Wagenlaterne durch den Wind aus⸗ 
geblaſen worden ſei. F 


Die Deutſche Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft Hat ſich nun bald 
50 Jahre lang als Organiſation der wirtſchaftlichen und 
techniſchen Selbſthilfe des Berufsſtandes betätigt. Vor die 
breitere landwirtſchaftliche Offentlichkeit tritt fie jährlich 
Ende Januar, Anfang Februar mit der großen Winter⸗ 
verſammlung in Berlin, aus der ſich ſeit einer Reihe von 
Jahren die „Grüne Woche“ entwickelt hat. Im Früh⸗ 
ſommer werden die Wanderausſtellungen im Rundgang 
durch Deutſchland durchgeführt, 1933 vom 20. bis 28. Mai 
in Berlin. In den Gebieten, die wegen der Verkehrs⸗ 
verbindungen für eine Ausſtellung nicht in Betracht kom⸗ 
men, finden dann im Oktober die Herbſtverſammlungen 
ſtatt. i ö 


Waren die Beratungen der Herbſtverſammlung in 
Danzig auch naturgemäß ſtark auf 


die beſonderen Fragen des Oſtens 


eingeſtellt, ſo hat der tragende Gedanke der Tagung doch 
aktuelle Bedeutung für die geſamte deutſche Landwirtſchaft: 
Leiſtungsſteigerung und Koſtenſenkung. Dabei kam gleich 
in dem erſten Referat der erſten Abteilungsverſammlung 
bei der Behandlung moderner Düngertechnik ein beſonderes 
Gefahrenmoment für die deutſche Landwirtſchaft zur Sprache. 
Die wiſſenſchaftlichen Inſtitute ſind bei den heutigen Spar⸗ 
maßnahmen nicht mehr in der Lage, im erforderlichen Um⸗ 
fange die Neuerungen und Fortſchritte der ausländiſchen 
Agrartechnik auf ihre Bedeutung für die deutſchen Verhält⸗ 
niſſe zu prüfen. Bleibt das ſo, dann müßte das Ausland 
erneut einen Vorſprung vor der deutſchen Landwirtſchaft 
gewinnen. Die Rentabilitätshilfen müſſen ſich auf ver⸗ 
hältnismäßige Kleinigkeiten beſchränken, die aber zuſammen ⸗ 
bei der Vielfältigkeit des landwirtſchaftlichen Betriebes 
einen größeren Nutzen bringen können. Zu dieſen Kleinig⸗ 
keiten gehört die ſorgfältige Wahl und Handhabung der 
Geräte und Maſchinen. Die Techniſierung der Land⸗ 
wirtſchaft iſt heute nicht mehr ſo modern wie noch vor 
wenigen Jahren; aber bei richtigem Einſatz der Maſchinen 
und bei ſachgemäßer Einordnung in den natürlichen Wirt- 
ſchaftsablauf kann auch heute eine rationelle Mechaniſierung 
weſentliche Steigerungen des Reinertrages bringen. Bei 
den großen Entfernungen auf dem Lande ſpielt die Laſten⸗ 
förderung eine erhebliche Rolle. a 


Auf dem Hofe laſſen ſich doppelte Gänge vermeiden. 
Bei der Fahrt aufs Feld iſt die Erſparnis an Kraftaufwand 
eine Frage der Wegeinſtandhaltung und des zweckmäßigen 
Fuhrwerks. Der Transport zur Stadt kann zugleich durch 
volle Ausnutzung jeder Fuhre und durch möglichſt weit⸗ 
gehende Veredelung der Erzeugniſſe auf dem Hofe verbilligt 
werden. Die allgemeinen Fragen der Tierzucht haben auch 
für den Oſten, deſſen Erträge zu 60 Prozent auf den Vieh⸗ 
ſtall kommen, hervorragende Bedeutung. Gleichmäßig bei 
der Fleiſch⸗ und Milcherzeugung ſpielt die ſorgfältige Lei⸗ 
ſtungskontrolle nach Raſſe und Familie eine Rolle. Grund⸗ 
legend für die Leiſtungsſteigerung und die Erreichung der 
Rentabilität iſt aber die Fütterungsfrage. Wie wichtig das 
iſt, ergibt ſich allein aus der Tatſache, daß in weiten Land⸗ 
ſtrichen die Durchſchnittsleiſtung je Kuh 2200 Liter beträgt, 
während die Rentabilitätsgrenze bei den weitgehend feſt⸗ 
ſtehenden Unkoſten zwiſchen 2400 und 2700 Litern liegt. Wie 
die Landarbeitsforſchung die Aufgabe hat, die Arbeit des 
Bauern zu erleichtern, um ihm den Kopf für die modernen 
Betriebsdispoſitionen frei zu machen, ſo iſt das im Rahmen 
der Schlüſſelgewalt der Landfrau eine Aufgabe der Land⸗ 
wirtſchaftlichen Hausfrauenvereine, die ſich übrigens im 
Oſten verhältnismäßig früh und ſtark entwickelt haben, weil 
hier das Bedürfnis nach gemeinſamer rationeller ither- 
windung der großen Entfernungen zum nächſten Markt am 
ſtärkſten war. 


Das ſind nur Beiſpiele für die vielſeitige Behandlung 
der Leiſtungsſteigerung und der Koſtenſenkung auf der Dan⸗ 
ziger Hauptverſammlung der D. L. G. Es handelt ſich da⸗ 
bei nicht lediglich um die Förderung der Landwirtſchaft 
ſelbſt. Nur eine in allen Betriebszweigen rentable Land⸗ 
wirtſchaft kann auch durch Hebung der Kaufkraft und Be⸗ 
lebung des Arbeitsmarktes für die ganze Volkſswirtſchaft 
von Nutzen ſein. 


Behörden gebeten hat, doch M 


Greta Garbo — Witwe? 


Die Filmdiva foll feit 1924 heims 
lich verheiratet geweſen ſein. 


Das „Neue Wiener Journal“ bringt einen Bericht ſei⸗ 
nes Stockholmer Korreſpondenten, der, wenn er den Tat⸗ 
ſachen entſpricht, eine große Üüberraſchung enthält. Der 
Berichterſtatter behauptet nämlich, daß Greta Garbo 
eine Witwe iſt, und zwar die Witwe des bekannten Film⸗ 
regiſſeurs Mauritz Stiller, den ſie im Jahre 1924 in 
aller Heimlichkeit in Konſtantinopel geheiratet 
haben ſoll. à 

Der wahre Grund der Reiſe Greta Garbos nach Schwe⸗ 
den ſoll nicht in dem Bedürfnis nach Ruhe oder in der Sehn⸗ 
ſucht nach Schweden liegen, ſondern in einem Prozeß um 
die Erbſchaft Mauritz⸗Stillers, der bekanntlich 
vor einiger Zeit von einer ſchweren Krankheit dahingerafft 
wurde. Bereits im Jahre 1923 hatten ſich Stiller und die 
Garbo in Schweden kennengelernt. Als ſie dann einige 
Zeit ſpäter zuſammen nach Hollywood gingen, um den 
größten Erfolgen entgegenzugehen, machten ſie kein Hehl 
aus ihrer gegen ſeitigen Sympathie. Mber nie- 
mand wäre auf den Gedanken gekommen, daß ſie Mann 
und Frau ſeien, daß ſie ſich in aller Heimlichkeit im Jahre 
1924 in Konſtantinopel hatten trauen laſſen. Es iſt ſchwer 
zu ſagen, warum der berühmte Regiſſeur und die berühmte 
Filmdiva ſo tiefes Schweigen über ihre Ehe bewahrten. 

Als dann Stiller ſtarb und aus Greta Garbo eine Ein⸗ 
ſiedlerin wurde, die tagsüber im Studio arbeitete, um ihre 
Freizeit — immer allein — auf ihrem Beſitz in Beverly 
Hills zu verbringen, da glaubte man, daß ſie ſich aus 
Schmerz über den Tod des großen Künſtlers Stiller ſo 
zurückzog. 

Wahrſcheinlich hätte die Welt niemals das Geheimnis 
Greta Garbos erfahren, würde jetzt nicht beim amerikani⸗ 
ſchen Konſulat in Stockholm der Prozeß um den Nach⸗ 
laß Stillers ſchweben. Greta Garbo will unter allen 
Umſtänden die Erbſchaft. Stillers zugeſprochen erhalten und 
ſieht ſich nun gezwungen, mit ſeinen Verwandten deshalb 
zu prozeſſieren. 

Soweit der Bericht des Wiener Blattes. Von gut 
unterrichteter Seite wird der Behauptung widerſprochen, 
daß Greta Garbo mit Stiller verheiratet geweſen ſei. Der 
Prozeß um Stillers Nachlaß ſei, ſo ſagt man, noch kein Be⸗ 
weis, daß eine Ehegemeinſchaft beſtanden habe. 


Kleine Nundſchau. 


Was iſt ein Zwickel? 


Zu dem neuen Badehoſen⸗Erlaß der Preußiſchen Regie⸗ 
rung wurde der reichsdeutſchen Preſſe von amtlicher Seite 
folgende Erklärung zugeſtellt: 

„Im Publikum hat es vielfach heiteres Erſtaunen 
hervorgerufen, daß der neueſte Bade anzugserlaß 
der Preußiſchen Regierung ausgerechnet in einem Zeitpunkt 
erſchienen iſt, in dem das Baden im Freien im allgemeinen 
aufzuhören pflegt. Zur Erklärung dieſer ſeltſamen Tat⸗ 
ſache wird von zuſtändiger Seite mitgeteilt, daß dieſe Ver⸗ 
ordnung auf einen Wunſch der Induſtrie zurück⸗ 
zuführen iſt, die ihre Kollektionen für das nächſte 
Jahr jetzt vorbereiten muß und 2 die zuſtändigen 

nhaltspunkte für die Bade- 
kleidungen zu geben, die in Zukunft ee fein follen. 
Daraufhin haben ſich Vertreter der Behörden mit Ver⸗ 
tretern der Induſtrie zuſammengeſetzt und auf eine kurze 
präziſe Darſtellung der Grundlinien geeinigt, die dem 
Preußiſchen Miniſterium für Badebekleidung im Sommer 
geboten erſcheinen. Das war um ſo notwendiger, als die 
deutſche Induſtrie ja auch mit der Konkurrenz des Aug- 
landes zu rechnen hat und deswegen rechtzeitig wiſſen muß, 
was in Deutſchland in Zukunft erlaubt ſein wird oder nicht. 
Der Begriff „Zwickel“, der vielfach nicht verſtanden 
worden iſt, läßt ſich am einfachſten dadurch erklären, daß 
ein Stoffeinſatz im Schritt gemeint iſt, der für die 
Badekleidung ebenſo wie für die gewöhnliche notwendig er 
ſcheint.“ h 

Die Preußiſche Staatsregierung bereitet übrigens auch 
eine neue Not verordnung vor, die eine Abänderung 
des „Geſetzes zur Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten“ 
bezweckt und die Proſtitution einſchränken ſoll. 


Der Weltflug einer ſiebzehnjährigen Inderin. 


Sebarabi Muzumdar, ein ſieb zehnjähriges 
Hindumädchen aus der Stadt Nandigram in Ben⸗ 
galen, wird in einigen Tagen zu einem Fluge um die 
Welt ſtarten. Die erſte Etappe ihres Fluges wird ſie von 
Kalkutta nach Moskau bringen, von wo aus die Luft⸗ 
reife nach London fortgeſetzt werden fol. Die junge 
Fliegerin beabſichtigt, einige Tage in London zu verweilen. 
Sie wird während ihres Aufenthaltes in der englischen 
Hauptſtadt in dem indiſchen Studentenheim wohnen. Von 
der weſtlichen Küſte Irlands aus beabſichtigt Fräulein 
Muzumdar, den Atlantik⸗Flug anzutreten, um dann 
über San Franzisko, die Hawai ⸗Inſeln. Japan 
und China nach ihrer indiſchen Heimat wieder zurück⸗ 
zukehren. Neben Miß Muzumdar werden ſich an Bord des 
Flugzeuges noch ein Pilot und ein Mechaniker befinden, 
beide Hindus. Am Tage will die ſiebzehnjährige Fliegerin 
ſelbſt die Flugmaſchine ſteuern und nur bei Nacht ihren 
Sitz am Steuer dem Begleiter abtreten. Eine heilige Mofos- 
nuß wird als Amulett auf den Weltflug mitgenommen 
werden. 


Die „Unberührbaren“ ſtehlen Götter. 


Gandhi hat kaum zu hungern aufgehört und ſchon ift 
allerhand los in Vorderindien: Prieſter, die am Tage, nach⸗ 
dem Er begonnen hatte, wieder Nahrung zu ſich zu nehmen, 
in den Tempel der Göttin Parvati kamen, bemerk⸗ 
ten, daß zwei goldene Götterbildniſſe, darunter das der Göt⸗ 
tin Parvati ſelbſt, geſtohlen worden waren. Der Wert 
der goldenen Parvati wird auf etwa 3000 Pfund geſchätzt. 
Als delikate Einzelheit erfährt man zu dieſem Diebſtahl, 
daß der geplünderte Tempel zu fenen gehört, die ihre Tore 
den Parias, den „Unberührbaren“ kurz nach Einſtel⸗ 
lung von Gandhis und der Seinen Hungertätigkeit geöff⸗ 
net hatten, 

Es iſt ein Jammer mit Gandhis Hungerkuren. Kaum 
fängt er an zu eſſen, kaum werden die „Unberührbaren“ 
eingelaſſen, da berühren fie die Figuren fyn wieder fo 
ſtark, daß dieſe an ihren Fingern picken bleiben und das 
ganze Unglück wird erſt bemerkt, bis die Gegenſtände ſchon 
liquidiert ſind und die Tauſende von Pfunden die Porte⸗ 
monnaies der Unberührbaren wohlig bauſchen und pe- 
rühren. i 
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Polen wieder im Völterbundrat. 


Weitere polniſche Preſſeſtimmen. 


(Von unſerem ſtändigen Warſchauer 
Berichterſtatter.) 


Die Wiederwahl Polens in den Völkerbundrat wurde 
von der Regierungspreſſe mit ungemiſchter, von der Oppo⸗ 
ſitionspreſſe teils mit gemiſchter Freude begrüßt, teils mit 
kühler Gebärde zur Kenntnis genommen. Dieſer außen⸗ 
politiſche Erfolg, deſſen Tragweite jetzt viel, viel 
höher bewertet wird, als nach den Außerungen der pol⸗ 
niſchen Preſſe aus jüngſter Zeit zu erwarten geweſen wäre, 
kommt der Regierung innenpolitiſch ſehr zu ſtatten, 
denn er entzieht der oppoſitionellen Propaganda einige 
wirkſame Argumente. Die Regierungspreſſe ſpricht von 
dieſem Erfolge mit feierlichem Pathos. Vor allem iſt ſie 
ſich deſſen bewußt, daß Polen jetzt wieder ein ſtarkes In⸗ 
tereſſe daran hat, die peſſimiſtiſchen Prognoſen bezüglich 
des Völkerbundes zunächſt auf dem inneren Forum ver⸗ 
geſſen zu laſſen und daß vom Völkerbunde in einem ge⸗ 
hobenen Tone geſprochen werde, als ob nichts geſchehen 
wäre, was den Glauben an die urſprüngliche Beſtimmung 
dieſer Inſtitution erſchüttert hätte. Mit der Preitige-Stei- 
gerung des Völkerbundes ſcheint eine Preſtige⸗Stei⸗ 
gerung Polens, ſeiner Regierung und der Außenpolitik 
dieſer Regierung gegeben zu ſein. 

Was bedeutet die jetzige Wiederwahl Polens in den 
Völkerbundrat — nach der Deutung, die dieſer Tatſache 
ſeitens der maßgebenden Faktoren der polniſchen Außen⸗ 
politik gegeben wird? Die halboffizielle Agentur „Iſkra“ 
gibt dies in folgender Erklärung bekannt: 

„Die öffentliche Meinung in Polen war überzeugt da⸗ 
von, daß die Völkerbundverſammlung in eben dieſer Weiſe 
wiederum die bedeutſame internationale Rolle Polens und 
deſſen gewichtige Bedeutung anerkennen werde, welche Polen 
zu einem im Völkerbundrate unentbehrlichen 
Faktor machen. Die Tragweite dieſer hiſtoriſchen Rolle 
Polens wird ſich beſonders ausprägen, wenn man erwägt, 
daß fie ſich aus der geographiſchen Situation Polens ergibt 
und in der Kontinuität ſeiner unveränderlich friedlichen 
Politik zum Ausdruck kommt. 5 

„Das ſögenannte „halbſtändige Mandat“ Polens im 
Völkerbundrate, hervorgegangen aus den Grundſätzen, auf 
denen ſich bis heute die Verteilung der Sitze im Rate ſtützt, 
ward im Jahre 1926 in dem Augenblick feſtgelegt, als 
Deutſchland in den Völkerbund aufgenommen worden 
war, und einen ſtändigen Sitz im Rate zuerkannt erhalten 
hatte; es wurde gewiſſermaßen im Jahre 1929 beſtätigt, als 
Polen beinahe einſtimmig zum zweiten Male gewählt 
wurde. Das Ergebnis der heutigen Abſtimmung kann mit 
Recht als Stabtlifierung des Polen im Jahre 
1926 zu erkannten Sitzes betrachtet worden. 

„Es iſt feſtzuſtellen, daß dieſe Tatſache in der jetzigen 
internationalen Situation der Ausdruck der einträchtigen 
Bemühung des Völkerbundes in der Richtung der Wah⸗ 
rung des jetzigen Kräfteverhältniſſes nicht nur innerha 
des Rates, ſondern damit auch in Europa iſt. Auf diefe 
Weiſe hat der Völkerbund noch einmal die' Notwendigkeit 
dokumentiert, eine einträchtige Arbeit in der Richtung der 
Normaliſierung der Verhältuiſſe in Europa auf Grund des 
beſtehenden Zuſtandes zu ermöglichen, dagegen die Hervor⸗ 

i von Anderungen und die Schaffung neuer, die jetzige 
Ordnung in Europa zerſtörender Syſteme zu vermei⸗ 
e 

Das alles ſollen — nach der offiziellen polniſchen Aus⸗ 
legung — die Staaten, welche ihre Stimmen für Polen ab⸗ 
gegeben haben, durch ihre Stimmenabgabe zum Ausdruck 
gebracht haben. — Die „Iſkra“ unterläßt es nicht, das beſon⸗ 
dere Verdienſt des Außenminiſters Zaleſki an dem Er- 
gebnis der Wahl in den Völkerbundrat zu buchen. 


Die Organe der Oppoſition 


dagegen vermögen mit dieſem Stil nicht zu harmonieren. 
Man mäkelt am Erfolg herum und ſucht fleißig alle 
Flicken am Genfer Ratsgewande heraus. Da äußert ſich 
z. B. der Senator Koſkowſki im „Kurjer Warſzawſki“, wie 
folgt: „— Der geſtrigen Wahl Polens war der nicht frohe 
Umſtand günſtig, daß der internationale Wettbewerb in 
Genf immer ſchwächer iſt. Niemand hat es dort allzu eilig, 
ſich um Stellungen und Würden zu bemühen. Zumal in die⸗ 
ſem Augenblick, in dem von der Kriſis des Völkerbundes 
die Feinde desſelben mit Schadenfrende und die Anhänger 
desſelben mit Melancholie ſprechen.“ Koſkowſfki ergeht ſich 
dann in frommer Eintracht mit den „melancholiſchen“ An 
hängern des Völkerbundes in Klagen über das düſtere 
Verhängnis, das über Genf ſchwebt. Er nennt auch 
die Böſewichter: Deutſchland, Italien, Japan, von de⸗ 
nen der „Wächter der internationalen Nachkriegsorönung“ 
(nämlich der Völkerbund) in „tragiſche Dilemmas“ gezerrt 
wird und ſchließt mit einem tief peſſimiſtiſchen Aufſchrei, 
daß von keiner Seite eine Rettung für den in 
der Kriſis fiebernden Völkerbund zu erblicken ſei. 


Senator Koſkowſki ift eine Kaſſandra⸗Natur und hat 
einen angeborenen Hang zu düſteren Viſionen. Andere 
Publiziſten der Oppoſition find glücklicher veranlagt und 
finden es nicht richtig, den Genuß des Augenblicks aus dem 
Grunde zu verſchmähen, weil morgen... ein Unglück 
vaſſieren kann. Es ift das rechtsoppoſitionelle „ABC“ Blatt 
mit dem Erfolg Polens in Genf überaus zufrieden. 
Es iſt ſo freudig geſtimmt, daß ihm ſogar der Umſtand, 
„daß wir in den Völkerbundrat zuſammen ... mit 
Mexiko gewählt find“, die Freude nicht ſtört. Obzwar 
das Blatt boshaft geſteht, daß „der Lauf der Ereigniſſe nicht 
nur ſeinen Verſtand, ſondern auch ſeinen Witz hat.“ 

Das Blatt geht nicht aufs Große. Ihm genügen die 
vorläufigen Genugtuungen, welche Polen im Völkerbundrat 
haben wird, ſozuſagen die ſicheren Spatzen in der Hand des 
polniſchen Ratsmitgliedes. 

„Wir werden nicht nur für einen Moment als Ange⸗ 
klagte an den Ratstiſch, an welchem die Deutſchen ſtändig 
ſitzen, zu treten haben, wenn irgendeine Minderheitsklage 
oder irgendein Danziger Streit eingelaufen iſt. Wir wer⸗ 
den nicht hinter der Tür ſtehen, wenn der Rat unter 
Teilnahme Deutſchlands — auf Grund der ihm im Ver⸗ 
ſailler Vertrage (Art. 164 und 213) vorbehaltenen Rechte, 
jet es die wirkliche Abrüſtung Deutſchlands, fet es feine 
Forderungen im Bereiche der Rüſtungen beaufſichtigen wird. 
Wir werden nicht als Nichtanweſende, unſere Freunde und 
Bundesgenoſſen, mit Frankreich an der Spitze, beläſtigen, 
daß ſie ſich unſerer Angelegenheiten annehmen, auf welche 
Ba Deutſchen auf ihre Weiſe ſtändig ihre Augen gerichtet 

en. 


” / ` 


„Wir find im Rate wieder für drei Jahre... Es 
bildet ſich mangels eines geſchriebenen Rechts ein Gewohn⸗ 
heitsrecht Herang. Das ift das Wichtigſte und Vorteil- 


hafteſte!“ 

Das iſt die Sprache des geſunden, realen Optimismus. 
Völkerbundkriſe hin, Völkerbundkriſe her — wo die 
Deutſchen ſind, müſſen wir auch dabei ſein. Das iſt 


die Hauptſache! 


Zu dem gleichen Thema eröffnet der „Kurjer 
Poznanſki“ ein nachgerade erheilernd wirkendes 
Schimpfkonzert mit antideutſchen Vorzeichen, zu 
dem um ſo weniger Grund beſteht, als bekanntlich 
die polniſche Kandidatur von deutſcher Seite nicht 


im geringſten behindert wurde. Das nationaldemo— 


kratiſche Poſener Organ ſchreibt u. a.: 


Das dentſche Vorgehen in der letzten Zeit hat ſehr dazu 
beigetragen, die Wahl Polens in den Völkerbundrat zu 
ſichern. Das brutale und aggreſſive Auftreten Deutſchlands 
in der Frage der Rüſtungs⸗Gleichheit ift allenthalben als 
der Wunſch Berlins aufgefaßt worden, Rüſtungen großen 
Stils zu beginnen. Wenn dies geſchehen ſollte, ſo würde 
das für die Abrüſtungs⸗Konferenz und für den Völkerbund 
die größte Kompromittierung bedeuten. Anſtatt die Ein- 
ſchränkung der Rüſtung zu eröffnen, würde die Genfer Ju- 
ſtitution dazu beitragen, ein Wettrüſten ungeheueren Um⸗ 
fangs herbeizuführen. Die Mehrzahl der Staaten beurteilt 
deshalb die Politik der Regierung von Papen ſehr kritiſch, 
und dieſer Anſicht gab auch England in ſeiner letzten ſcharfen 
Erklärung über den Standpunkt Deutſchlands in der 
Rüſtungsfrage Ausdruck. Natürlich wird die Stimmung, 
die Deutſchland nicht freundlich iſt, der Frage der Abrüſtung 
ſelbſt nicht präjudlzieren. Gerade die heutigen Depeſchen 


berichten von einer neuen engliſchen Interven⸗ 
tion, um Frankreich zu Zugeſtändniſſen zu 
veranlaſſen. Die diplomatiſchen Methoden Deutichlands 


werden immer aufreizender. In Genf liebt man keine Po⸗ 
litik der Ultimaten. Der Standpunkt Deutſchlands: „ent⸗ 
weder nehmt ihr meinen Geſichtspunkt an, oder ich verlaſſe 
die Abrüſtungskonferenz“!, wurde in den internationalen 
Kreiſen als anſtößig aufgefaßt. Die Ablehnung aller Kom⸗ 
promißformeln durch Deutſchland, die letzthin von dem Vor⸗ 
ſitzenden der Abrüſtungs-Konferenz, Herrn Henderſon, 
in Vorſchlag gebracht wurden, hat Deutſchland auch keine 
Sympathien gebracht. Und endlich hat man die Abreiſe des 


deutſchen Außenminiſters von Neurath aus Genf am 


Vorabend der Rede Herriots als eine Arroganz ange- 
ſehen, namentlich da Herriot Herrn von Neurath mitgeteilt 
hatte, daß er reden würde. Der deutſche Miniſter hat ſeine 
Impertinenz ſo weit getrieben, daß er bei der Abreiſe von 
Genf ſein Bedauern ausgeſprochen hat, daß er Herrn Herriot 
nicht ſehen konnte, als ob er von dieſem einen Beſuch er⸗ 
wartet hätte, den Herriot als Regierungschef Herrn von 
Neurath als Miniſter nicht zuerſt zu machen brauchte. Die⸗ 
ſes ganze Auftreten ſchuf in Genf für Deutſchland eine un⸗ 
erwünſchte Atmoſphäre, und niemand glaubte daran, daß 
man Deutſchland eine ſolche Satisfaktion bereiten würde, 
wie die Ablehnung der Wahl Polens, deſſen Sitz im Rate 
notwendig iſt für die Intereſſen des Bundes und aus ver⸗ 
ſchiedenen anderen politiſchen Gründen wie z. B. wegen der 
Nachbarſchaft mit Rußland. Deutſchland hat ſchließlich ge⸗ 
genwärtig feine ganze Kraft auf die Rüſtungsfrage konzen⸗ 
triert und wollte ſich durch eine Agitation gegen die Wahl 
Polens keine neuen Schwierigkeiten bereiten. Man be- 
ſchränkte ſich auf Proteſte und Entrüſtungen in der Preſſe, 
um von neuem von der Ungerechtigkeit ſchreiben zu können, 
die Deutſchland zugefügt werde. Auf dieſe Weiſe hat alfo 
die Regierung Papens, der zu gunſten ſeiner Popularität 
im Innern aus Mangel an anderen Argumenten ſeine 
außenpolitiſchen Forderungen in brutaler, kantiger und dem- 
agogiſcher Weiſe ſtellt, dazu beigetragen, ſolche Verhält⸗ 
niſſe zu ſchaffen, die für die Wahl Polens in den Völker⸗ 
bundrat günſtig waren. Die Mehrzahl der Staaten, die 
in Genf verſammelt ſind, verſteht immer mehr dieſe Wahl 
als eine natürliche und namentlich dem Völkerbund ſelbſt 
vorteilhafte Sache. Polen hat ohne weiteres auf einen Sitz 
im Völkerbundrat Anſpruch. Auf dieſen Sitz können wir 
um keinen Preis verzichten, und deshalb haben wir auch 
gewiſſen unglückſeligen Stimmen einiger Sanierungs⸗ 
blätter widerſprochen, die unlängſt gemeint hatten, daß es 
nicht wert ſei, ſich um die Wahl in den Völkerbundrat zu 
bemühen. i 


Seid, Geld und abermals Gelb. 


Hinter den Kuliſſen des Rölkerbundes. 


Das rechtsoppoſitionelle Warſchauer ABE 


Blatt veröffentlicht einen Artikel, der ſich mit 
den Koſten beſchäftigt, welche die Tätigkeit des 
Völkerbundes erfordert. In dem Aufſatz heißt 
es u. a.: ' 


Hinter den Kuliſſen dieſer geſchätzten, aber ungemein 
teuren Inſtitution, wie ſie das Generalſekretariat des 
Völkerbundes iſt, wickelt ſich eine intereſſante Diskuſſion ab, 
die vor dem Zeitungsvertreter, der alles wiſſen möchte, 
diskret verheimlicht wird. Die Wirtſchaftskriſis, die in den 
Staatshaushalten der Staaten und in den Ausgaben vieler 
Genfer Delegationen zur Sparſamkeit zwingt, hat dieſe 
Delegationen veranlaßt, mit der Forderung auf Herab⸗ 
ſetzung des Budgets des Völkerbundes und da- 
mit auch der Beiträge hervorzutreten, die von jedem 
Staat zur Unterhaltung des Sekretariats des Völkerbundes 
aufgebracht werden müſſen. Dieſe Frage wurde formell 
ſchon vor einem Jahre aufgeworfen; es wurde eine 
Kontrollkommiſſion gewählt, die Delegierten der 
einzelnen Staaten teilten dieſe frohe Botſchaft ihren Finanz⸗ 
miniſtern mit, und nun erhielten ſie nach der Ankunft in 
Genf die Paſtete: Der Haushaltsvoranſchlag des General- 
ſekretariats für das Jahr 1933 ſieht im Vergleich zum 
laufenden Jahre eine Mehrausgabe von 519737 
Schweizer Franken vor. Am Genfer See entſtand 
ein Sturm. Die Buodgetkommiſſion des Völkerbundes, 
die ſich aus Vertretern der einzelnen Staaten zuſammenſetzt, 
denen man als Beamten die Zahlungen gekürzt hatte, fand 
nicht Worte genug, ihrer Eytrüſtung Ausdruck zu geben. 
Und dadurch wurde die Sache, die geheim gehalten werden 
ſollte, ein offenes Geheimnis. 

Dieſe Entrüſtung ijt begründet, wenn man fih die Zah⸗ 
len des Haushaltsvoranſchlages näher anſieht. Das 
Budget für 1933 ſieht in den Ausgaben 33367 148 


Schweizer Frank, d. h. etwa 60 Millionen Zloty, 
vor. Dieſer Betrag wird vollkommen aus den Beiträgen 
der einzelnen Staaten gedeckt. De facto aber ruht die ganze 
Laſt der Unterhaltung der Liga auf den europäiſchen 
Staaten; denn ein Exote zahlt entweder wenig (mit Aus⸗ 
nahme von Japan), oder gar nichts. Im Rückſtande 
ſind beſonders die ſüdamerikaniſchen Staaten. 
Die Staaten, die dem Völkerbundrat angehören, 
einen beſonderen Tribut entrichten. Die Würdenträger im 
Sekretariat des Völkerbundes haben durchaus nicht den Be⸗ 
weis dafür geliefert, daß ſie ein Verſtändnis für die Kriſis 
und die heutige Wirtſchaftslage haben. Auf jede Art ver⸗ 
ſuchen ſie, einen Einfluß auf die einzelnen Delegationen 
dahin auszuüben, daß man die Ausgaben des Völkerbundes 
und damit ihre rieſigen Gehälter nicht herabſetzen ſolle. 
Das Gehalt des Generalſekretärs des Völker⸗ 
bundes beträgt jährlich 100880 Schweizer 
Dazu kommen: die Wohnung, die Repräſentationsausgaben, 
ſowie die Tagegelder während der dienſtlichen Tätigkeit 
außerhalb von Genf, die das Doppelte des Gehalts aus⸗ 
machen, zuſammen alſo 200 000 Fr. jährlich. Vier Unter⸗ 
ſekretäre beziehen je 75000 Schweizer Frank. 
Nicht ſchlecht ſtellen ſich auch die Gehälter der anderen An⸗ 
geſtellten des Sekretariats der Liga dar. Der Leiter der 
Informationsabteilung erhält 53 000 Schweizer Frank, der 
juriſtiſche Rat des Sekretariats 75 000, die Abteilungschefs 
je 25-33 000, die Referenten 20—28 000, die Sekretäre 
14—16 000, der oberſte Intendant 29 000, die Stenographen 
9—11 000, die Telephoniſtinnen je 7000 jährlich, natürlich 
alles in Goldfrank. Der Leiter der Hygieneabteilung, der 
Vertreter Polens, Herr Rajmann, bezieht jährlich 
53 000 Schweizer Frank, der Direktor des Internationalen 
Arbeitsbureaus, Herr Butler, 90 000 Frank. 5 
Mancher Leſer dürfte wohl der Anſicht fein, daß fih die 
Beamten des Völkerbundes gewiß tot arbeiten. Es muß 


aber geſagt werden, daß es ſelbſt im Paradies keine 


ſo angenehme und ſorgloſe Arbeit gibt, wie in 
der, an dem ſchönen Genfer See mit der Ausſicht auf den 
Montblanc gelegenen Inſtitution. Der Dienſt beginnt um 
10 Uhr und endigt um 1 Uhr mittags; am Nachmittag be⸗ 
ginnt er um 5 Uhr und iſt um 6% Uhr zu Ende. Das iſt 
alles. Einen großen Teil der Zeit nehmen angenehme 
Unterhaltungen und gegenſeitige Beſuche in den Bureaus 
ein. Auf dem Konto Polens figurieren im Völkerbunde 
etwa 20 Angeſtellte, darunter nur drei katholiſche Polen 
(Reyman, Romer, Potulieki). In der letzten Zeit wurden 
zwei Juden engagiert: Bareinſki, der Sohn eines In⸗ 
duſtriellen aus Lodz und ein gewiſſer Zöttowſki. Einige 
Perſonen werden als Polen bezeichnet, trotzdem ſie die pol⸗ 
niſche Sprache nicht beherrſchen und es zweifelhaft iſt, ob 
ſie überhaupt die polniſche Staatsangehörigkeit beſitzen. 
Wenn ſchon von den Gehältern die Rede iſt, ſo muß 
auch die Frage beantwortet werden, wie vil der Untera 
halt in Genf koſtet. 
Verpflegung in einem guten Penſionat koſtet 6—10 Franken 
täglich, je nach der Lage des Penſionats und des Zimmers. 
Die Lebensſtuſe ift im Vergleich zu Polen hoch. Für ein 
gemietetes Privatzimmer allein zahlt man zwei Franken 


täglich. So haben fi wenigſtens viele polniſche Preſſe⸗ 


vertreter eingerichtet. Der Vorſchlag, die Ausgaben des 
Sekretariats des Völkerbundes zu vergrößern, hat in den 
Delegationen böſes Blut hervorgerufen. Augenblicklich 
werden Drohungen laut, daß eine Herabſetzung des 
ganzen Budgets unvermeidlich ſei. Doch dieſe 
Drohungen werden nur in den Wandelgängen laut. In den 
Sitzungen der Haushaltskommiſſion ſchaut eine Delegation 
auf die andere, jede möchte gern helfen, ohne aber in erſter 
Linie zum Angriff überzugehen und ſich damit bei den 
eg des Völkerbundes in ein ſchlechtes Licht zu 
etzen. 


Aundfunf-Brogramm. 


Sonnabend, den 8. Oktober. 


Königswuſterhauſen. 


06.35: Von Königsberg: Konzert. 11.00: Stunde der Unterhaltung. 
12.00: Wetter. Anſchl.: Bekannte Opernmelodien (Schallplatten). 
14.00: Von Berlin: Konzert. 15.00: Kinderbaſtelſtunde. Wir 
bauen eine Feſtwieſe (I): Das Karuſſell. 15.45: Frauenſtunde. 
Elſe Steup: Frauen helfen ſich untereinander: Meine Nachbarin. 
10.00: Bergrat Rußwurm: Romantik und Volksheldentum der 
Wilddieberei. 16.80: Von Hamburg: Konzert. 17.90: Viertel⸗ 
ſtunde für die Geſundheit. Reg.⸗Rat Dr. Wiedel: chiſche 

ygiene. 17.50: Prof. Dr. Rudolf Figner: Hellas und die alte 

ultur des Weſtens. 18.05: Dr. Karl Th. Bayer: Muſikaliſche 
Wochenſchau. Biographien unſerer großen Muſiker (II). 18.30: 
Dr. Johannes Günther: Deutſch für Deutſche (Umgangs ſprache). 
18.55: Wetter. 19.00: Franzöſiſcher Unterricht. 19.45: Verzweif⸗ 
lung zum Tode. 20.10: Von Leipzig: „Die luſtige Witwe“. 22.10: 
22 peſt: Zigeunermuſik. 


Nachrichten, Sport. 22.30: Von Buda 
30: Von Berlin: Tanzmuſik. 
Breslau⸗Gleiwitz. ’ 
06.35: Von Königsberg: Konzert. 
Konzert. 
Umſchau. 


11.30 ca.: Von Königsberg: 

13.05 ca. und 14.05: Schallplattenkonzert. 16.00: 

Was iſt dem deutſchen Volke der Beamte? 
Konzert. 18.00: Das Buch des Tages. 18.15: Die Zuſammen⸗ 
faſſung. 18.45: Zeitdlenſt. 19.15: Abendmuſik. 0.20: Von 
Leipzig: „Die luſtige Witwe“. 22.10: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport. 
22.40 —24.00: Von Langenberg: Nachtmuſik. 

Königsberg⸗Danzig. 

.35—08.15: Frühkonzert. 11.30: Mittagskonzert. 13.30 14.80: 
Schallplatten. 15.80: Von Danzig: Baſtelſtunde für unſere Riets 
nen. 16.00: Konzert. 18.35: Von Danzig: Dr. Rudolf Knuth: 
Die Grundlagen der modernen Konjunkturforſchung. 19.00: Von 
der Staatsdomäne Mühlen, Kr. Oſterode (Oſtpr.): Erntefeſt in 
Maſuren. 19.40: Felix Johannes, Sohn des Altmeiſters Robert 
Johannes, lieſt aus den Werken ſeines Vaters. 20.00: Wetter. 
20.10: Von 4 00 „Die luſtige Witwe“. 22.10: Wetter, Nachr., 
Sport. Anſchl. bis 00.30: Von Berlin: Tanzmuſik. 


Warſchau. W 
12.45: Schallplatten. 16.25: Schallplatten. 17.00: Konzert des 
Funkorcheſters. 20.00: Leichte Muſik. Funkorch., Dir.: Nawrot. 
Laſkowſki, Tenor. 21.05: Konzert⸗Fortſetzung. 22.05: Kompoſi⸗ 
tionen von Chopin. Rabecewicz, Pianiſtin. 23.00: Tanzmuſik. 


Briefkaſten der Redaktion. 


J. S. in U. Die neue Anfrage und die neue Skizze haben 
ſachlich nichts Neues für uns gebracht, und wir können Ihnen nur 
das ſagen, was wir Ihnen in der Nr. 222 vom 28. September geſagt 
haben. Nämlich, daß Sie dem Nachbar und ſeinen Leuten das 
Gehen durch das Gehöft auf Grund des Vertrages jederzeit ver⸗ 
bieten können. Aber dazu brauchen Sie doch kein Tor zu bauen, 
es genügt doch ein Verbot, wenn nötig durch das Gericht, worin 
für jede Zuwiderhandlung eine Geldſtrafe angedroht wird. Wenn 
Sie ein Tor bauen, da müſſen Sie ja dabei einen Wächter poſtieren, 
der einem Wagen das Tor öffnet und es für jeden, der zu Fuß 
paſſieren will, vor der Naſe ſchließt. Und wie iſt es, wenn der Nach⸗ 
bar Sie zur Revanche für das Verbot für die Fußgänger durch ver⸗ 
mehrtes und zweckloſes l e durch das Tor en 
niert? Uns erſcheint der ganze Plan des Torbaues nicht ſehr er- 
folgverſprechend. 


16,30: 


müſſen 


Frank.“ 


Die 


Ein Zimmer mit vollſtändiger 


i 


\ 
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Wirticaftlche Rundiipen. 


Liquidation 
der Staatlichen Radiotechniſchen Werke Polens. 


Vor etwa anderthalb Jahren wurde in Polen eine neue ftaat- 
liche Fabrik unter dem Namen „Staatliche Radiotechniſche Werke 
in Warſchau“ eröffnet. Für dieſe Fabrik wurden mit großem Koſten⸗ 
aufwand beſondere Fabrikhallen, ein großes Gebäude als Bureau, 
Direkttorengebäude, Laboratorien und Ausſtellungsräume erbaut. 


Dieſe Fabrik war ſpeziell für die Herſtellung von radiotechniſchem 


Gerät beſtimmt, das bisher aus dem Auslande bezogen wurde. 


Einige Zeit lang hat die Fabrik tatſächlich mit Vollbetrieb 
į gearbeitet, ihre Erzeugniſſe fanden nicht nur bei den militäriſchen 
Stellen Polens Abnahme, ſondern auch Eingang auf den Privar⸗ 
markt. Nach anderthalbjähriger Tätigkeit war die Fabrik, wie die 
„Gazeta Warſzawſka“ meldet, plötzlich verſchwunden. 


Die Maſchinen und die geſamte Inneneinrichtung des Unter⸗ 
nehmens wurden abtransportiert und die koſtſpieligen Maſchinen⸗ 
hallen, Bureaugebäude uſw. zu Garagen und Bureaus umgewan⸗ 
delt. Der Grund hierfür wird von dem genannten Blatt und von 
der Kattowitzer „Polonia“ im weſentlichen gleichlautend wie folgt 
dargeſtellt. 

Neben den Radiotechniſchen Werken in Warſchau exiſtiert in 
Grochow eine Fabrik für Telefon⸗ und Telegraphenmaterial und 
Apparate, die dem polniſchen Poſt⸗ und Telegraphenminiſterium 
gehört und feit einiger Zeit in Schwierigkeiten geraten ift. Das 
Poſt⸗ und Telegraphenminiſterium wies bei den Militärbehörden 
darauf hin, daß die Staatlichen Radiotechniſchen Werke überflüſſig 
icien, da die Telefon- und Telegraphenfabrik des Poſtminiſteriums 
große ausländiſche Kredite erhalte und auch radiotechniſches Ma⸗ 
terial ſowie Empfangs⸗ und Sendeapparate bauen werde. 


Infolgedeſſen erfolgte die Liquidation der Staatlichen Nadto- 
techniſchen Werke und alle Maſchinen und Einrichtungsgegen⸗ 
ſtände dieſer Fabrik wurden nach Grochow transportiert und der 
Telefon- und Telegraphenfabrik des Poſtminiſteriums einverleibt. 
Um die vielen Maſchinen aufzunehmen, wurde ein weiteres Fabrik⸗ 
gebäude erbaut. f j 

Det Zuſammenſchluß der beiden Fabriken hat aber die Lage 
der Telefone und Telegraphenfabrik in Grochow angeblich nicht 
beſſern können. Während bei dieſer Reorganiſation die Staat⸗ 
lichen Radiotechniſchen Werke ihre Kundſchaft größtenteils verloren 
haben, hat auch die Fabrik für Telefon- und Telegraphenapparate 
ebenfalls nichts zu tun, zumal die erwähnte Auslandsanleihe 
hauptſächlich in Form fertiger Waren gegeben worden ift. 

Die beiden zuſammengeſchloſſenen Fabriken arbeiten augen⸗ 
blicklich nur drei Tage in der Woche, bei einem Überfluß an Ar⸗ 
beitern, mit denen man nichts anzufangen weiß. Die Zahl der 
Direktoren ſoll vergrößert worden ſein; dies hat aber bisher, wie 
die „Gazeta Warſzawfka“ ironiſch ſchließt, zu einer größeren Nen- 
tabilität der Unternehmungen noch nicht beigetragen. DPH. 


Danzigs ſeewärtiger Warenverkehr im Nuguſt 1932 


dp. Im Auguſt 1932 hat die ſeewärtige Waren⸗Einfuhr 
über Danzig 32 028,5 Tonnen, die ſeewärtige Waren-Aus fuhr 
— Danzig 399 958,2 Tonnen betragen. Auf die einzelnen 
arengruppen entfielen hiervon folgende Mengen in Tonnen: 


Warengruppen Einfuhr Ausfuhr 
Auguſt Auguſt 
£ 0 1932 1931 1932 1931 
Lebens⸗ und Genußmittel 7 396,0 7 648,7 32 929,9 47 904,3 
Tieriſche Erzeugniſſe A 
und Waren daraus 2 258,2 3 859,6 2 560,4 2391,6 
Holz und Holzwaren 1 764,1 569,7 42 094,5 122 405,2 
Bauſtoffe und keramiſche 
Erzeugniſſe 743,9 401,5 167,6 1 799,8 
Brennitoffe, Aſphalt, Pech ~“ 
u. Erzeugniſſe daraus 8884,4 4 880,9 309 398,7 514 694,5 
Chemiſche Stoffe und 28 
Erzeugniſſe daraus 2 63171 2 087,4 11 475,8 4 554,0 
Erze, Metalle und a 
Metallwaren 7 284,5 40 526,2 1 110,2 5 047,8 
Mapiet; Papierwaren und 
hruckereierzeugniſſe 309,7 419,0 194,4 428,1 
Spinnſtoffe und Waren 
daraus 760,8 927,5 8,6 , 38,4 
Kleidung, Galanteriewaren 
und dergleichen x 05 18,1 8,6 
Spreng- u. Schießmaterial — 0,2 — — 
32 028,5 61 321,2 399 958,2 699 267,3 


Die ſchon in den Vormonaten beobachtete überaus ſcharſe rid- 
läufige Bewegung im Danziger ſeewärtigen Warenverkehr hat 
auch im Auguſt angehalten. 

Es verminderte ſich gegenüber dem Auguſt 1931 die ſeewärtige 
Einfuhr um rund 29 300 Tonnen oder 37,8 v. H., die ſeewärtige 
Ausfuhr um fait 300 000 Tonnen oder 42,8 v. H. . 

In der Einfuhr fehlten diesmal wiederum völlig, wie ſchon 
ſeit Februar dieſes Jahres Phosphorite und Superphosphate, von 
denen im Auguſt 1981 noch 2 603,6 Tonnen in den Hafer einkamen. 
Ganz bedeutende Einfuhrrückgänge wieſen ferner auf (ſämtliche 
—. in Tonnen, die Zahlen für Auguſt 1931 ſind in Klammern 
geſetzt): 

„Erze einſchließlich Schwefelkies 5 513,6 (37 668,8) und Eiſen⸗ 
und Stahlhalbfabrikate 460,7 (1511,1). Bei anderen wichtigen 
Warenarten war die Einfuhrminderung weniger ſtark, ſo bei Schrott 
476,3 (515,2), Pflanzenfette 1 068,0 (1 323,2), Tee 62,9 (67,1) und 
Papiermaſſe 15,2 (205,1). Faſt gleich groß blieb der Import von 
Kaffee 365,0 (363,2). 
geſtiegen: Kohlen 7 591,0 (2 879,2), Heringe 6149,6 (5577,6), Kakao 
116,2 (94,7), friſche Früchte 53,8 (33,1), tieriſche Fette und Ole 
19095 (881,6), Häute 291,9 (200,8), Gerbſtoffe 1007,2 (264,2), 
Sämereien 1098,1 (83,8), Wolle 243,9 (149,9) und Baumwollgarne 
228,1 (190,9). ' i 

An dem Abſinken der ſeewärtigen Ausfuhr zahlen war 
vorwiegend der verminderte Verſand von Maſſengütern ſchuld. 
An Kohlen wurden noch etwa halb ſoviel wie im Parallelmonat des 
Vorjahres, nämlich 293 336,3 (502 048,3) verſchifft, an Holz weniger 
als ein Drittel: 36887,3 (116 388,5), an Zucker weniger als ein 
Fünftel: 55615 (29 631,6). Als weitere Güter, die zum Teil be⸗ 
deutende Einbußen im Export erlitten haben, ſind u. a. zu nennen: 
Zement 155,3 (1 695,1), Zink 399,8 (1 978,9), Röhren 521,6 (761,5), 
Erzeugniſſe aus Eiſen und Stahlblech, Eiſen⸗ und Stahldraht 95,0 
(249,4), Eier 13,0 (51,2) und Sämereien 1427,4 (1 559,3). 

Dieſem großen Ausſuhrrückgang gegenüber konnte die Zunahme 
des Exports von anderen Waren einen Ausgleich nicht Herbet 
führen. Größer als im Auguſt 1931 war u. a. der Export an Ge⸗ 
treide 19 575,7 (9 534,4), Roggen⸗ und Weizenmehl 1 176,1 (894,5), 
Bacons 217,1 (139,0), Ölfuhen 1833,0 (1 458,0), natürliche Kaliſalze 
10 700,0 (3 480,1), Paraffin 1201,7 (709,9), Häuten 218,0 (58,5) und 
ſchweren Schmierölen 7 368,8 (93,5). 4 8 

Ein polniſches Elektro⸗Syndikat gegründet Dieſer Tage kam 
die Gründung eines polniſchen Elektro⸗Syndikats zuſtande. Dem 
Syndikat find die größeren Fabriken dieſer Branche, die elektro⸗ 
techniſches Kleinmaterſal, wie Armaturen, Anſchlußkapſeln, Kon⸗ 
takte, Schalter, elektriſche Galanterieartikel uſw. erzeugen, bei⸗ 
getreten. Es ſind dies folgende Fabriken: Gebrüder Borkowſki in 
Warſchau, die Firma Ciſzewſki in Bromberg, die Aktiengeſellſchaft 
Ezechowice in Polniſch⸗Oberſchleſien und die Firma „Kontakt“ in 
Lemberg. Wie die „Gazeta Handlowa“ hierzu erfährt, eröffnet das 
neue Syndikat in Warſchau ein Verkaufsbureau für Erzeugniſſe der 
angeſchloſſenen Firmen, deſſen erſte Aufgabe die Reorganiſation 
der in dieſer Branche herrſchenden Abnahme: und Zahlungsbedin⸗ 
gungen ſein wird. 

—— —————— EEE 


Firmennachrichten. 


v. Thorn (Torun). In der Angelegenheit des Zahlungsauſ⸗ 
ſchubs der Pomorſti Bank Rolniezy S. A. in Thorn Hauptver⸗ 
ſammlung der Gläubiger am 22. Oktober 1932, 11 Uhr, im Burg⸗ 
gericht, Zimmer 7. i 
_ Grandenz. Zwangsverſteigerung des Grundftids Schlachthof⸗ 
ſtraße (Narutowicza) 15, Grundbuch Graudenz Band 67, Blatt 1905, 
und Band 64, Blatt 1838, Nutzungswert 265 bzw. 4000 Mark, ein⸗ 
getragen auf den Namen von Jan Bie lawſki und jeiner Ehe- 
frau Paulina, geb. Bienkowſka, am 30. 11. 32, 10 Uhr vor⸗ 
mittags. auf dem Burggericht, Zimmer 2. 

v. Gdingen (Gdynia), Im Konkursverfahren über die Firma 
„Adria“, reitauracja i kabaret, in Gdingen, Inh. Waclaw Nalemai 
und Antoni Wozniak in Gdingen, Termin am 8. Oktober 1982, 
10 Uhr, im Burggericht, Zimmer 33. 


Ar. and 


Dagegen ift der Import an folgenden Gütern ` 


Der internationale Jutemarkt und Polen. 


Dr. Cr. Im Rahmen der allgemeinen Rohſtoffhauſſe zeigt auch 
der Jutemarkt in der jüngſten Zeit eine aufwärtsſtrebende Ten⸗ 
denz. Die Steigerung der Rohſtoffpreiſe verdient inſofern große 
Beachtung, weil die indiſche Rohjute die Baſis der europäiſchen 
Rohjuteinduſtrie darſtellt und einen der weſentlichſten Produktions⸗ 
faktoren bei der Kalkulation der weiterverarbeitenden Jute⸗ 
induſtrie bildet. Die Verhältniſſe auf dem Rohjutemarkt find daher 
für die Geſtaltung der Rentabilität der weiterverarbeitenden 
Induſtrie von großer Bedeutung. Die weſentlich verringerte 
indiſche Rohjuteernte hatte bereits Anfang Juli eine leichte Be- 
feſtigung der rückläufigen Rohjutenotierungen hervorgerufen. 
Anfang Auguſt erhielt dieſe Belebung durch Aufholung der Preiſe 
anderer Textilrohſtoffe einen erneuten Anſtoß. Da die Erwartung 
weiterer Preisſteigerungen des Rohſtoffs an Boden gewinnt, ſehen 
ſich Großhandel und Induſtrie veranlaßt, ſich rechtzeitig mit den 
nötigen billigen Rohſtoffen zu verſehen, was ein raſches Anſteigen 
der Nachfrage und ſomit ein Anziehen der Preiſe zur Folge hat. 
Die Rohjutenotierungen in London und Kalkutta haben augenblick⸗ 
lich mit 19 L pro Tonne bereits wieder den Stand vom Dezember 
1931 erreicht, nachdem fie im Juni 1932 auf 14½ J zurückgegangen 
waren. Es entſteht die Frage, ob dieſe Preisſteigerungen von 
Dauer nfid, und ob die gegenwärtige Hauſſe eine Kriſenwende am 
Rohjutemarkt und für die weiterverarbeitende Induſtrie bedeutet. 

Seit 1990 bis Mitte September 1932 geſtalteten ſich die Preiſe 
für Rohjute wie folgt (L je Tonne — Firſt marks): 


Höchſtkurs 1930 233,—,— 
Niedrigiter Kurs 1930 21,15,— 
Höchſtkurs 1981 215,— 
Niedrigſter Kuers 1931 14,5,.— 
Höchſtkurs 1932 20,2,6. 
Niedrigiter Kurs 1932 14,7,6. 
1. September 1932 19,10,—. 
2. September 1932 19,2,6. 
3. September 1932 19,5,— 
4. September 1932 19,5,—. 
5. September 1932 20, 2,6. 
6. September 1932 19, 12,6. 
7. September 1932 16,17,6. 


Die Entwicklung der Preisnotierungen zeichnet ſich durch große 
Schwankungen aus. Doch folgte ſtarken Preisſteigerungen in den 
erſten Jahren nach dem Kriege ein anhaltender Preisverfall. Die 
Steigerung der Rohſtoffpreiſe in den erſten Nachkriegsjahren ver⸗ 
anlaßte die europäiſchen Produzenten, fi mit größeren Rohſtoff⸗ 
mengen zu verſehen, und zwar ganz beſonders im Hinblick auf die 
in Europa, insbeſondere in den Inflationsländern, hervortretende 
Konjunktur, deren Struktur und Eigenart als Scheinkonjunktur 
lange Zeit nicht erkannt wurde. Die unkonſolidierten politiſchen 
und wirtſchaftlichen Verhältniſſe, die Unüberſichtlichkeit der Märkte 
infolge der Grenzverſchiebungen zwiſchen den einzelnen europäi⸗ 
ſchen Staaten, der Währungsverfall und der Drang nach Sach⸗ 
werten, die Induſtrialiſierung der neu entſtandenen Staaten, hatten 
eine künſtliche Aufblähung der Induſtrie und des Beſchäftigungs⸗ 
grades zur Folge. Mit der Stabiliſierung der Währungen, mit der 
Regelung der politiſchen Verhältniſſe mußte ein Rückſchlag erfolgen. 
Der Abſtieg der Konjunktur machte ſich alsbald in den Preisſtürzen 
für Rohjute bemerkbar. Nunmehr faßten die Calcutta Mills den 
Entſchluß, die Produktion zu droſſeln, jedoch mit negativem Erfolg. 
Da die Ernte und der nbau von Jute weſentlich leichter und 
billiger iſt, als die Beſtellung mit Reis, zieht der indiſche Pflanzer 
es vor, ſeine Felder mit Jute zu bepflanzen, umſomehr, als die 
Ausſichten für Reis auf den internationalen Märkten ſich gleichfalls 
ungünſtig geſtalteten. 

Um die Preiſe auf möglichſt hohem Stande ſtabil zu halten, ging 
man nach 1926 anſtatt zur Produktionsreſtriktion zum Aufkauf 
der überſchüſſigen Vorräte über. Hierdurch regte man die Produk⸗ 
tion an, und ſpornte die Pflanzer zur Vergrößerung des bebauten 
Areals in der Erwartung hoher Preiſe an. Die kurzſichtige Polt- 
tik der Calcuta Mills in den erſten Nachkriegsjahren rächte ſich in 
der Preisgeſtaltung für Rohſtoffe und führte über einen Höhepunkt 
im Jahre 1926 zu anhaltenden Preisſenkungen und einem Rekord⸗ 
tiefſtand in dem letzten Wirtſchaftsjahr. 

Die günſtige Lage am indiſchen Rohſtoffmarkte konnte die 
europäiſche weiterverarbeitende Induſtrie nicht in dem erforder⸗ 
lichen Maße ausnutzen, denn die Rentabilität De Juteerzeugniſſe 
hängt, abgeſehen von den Verhältniſſen auf dem Rohſtoffmarkte, von 
der Struktur dieſes Wirtſchaftszweiges in den einzelnen europäl⸗ 
ſchen Staaten, ferner von der allgemeinen Wirtſchaftskonjunktur, 
in erſter Linie von der Lage der Landwirtſchaft ab, die als Ver⸗ 
braucherin der Juteerzeugniſſe an erſter Stelle ſteht. Ahnliche 
Gründe, die zur künſtlichen Hochzüchtung der Rohſtoffe führten, 
woren in der erſten Nachkriegszeit für die weiterverarbeitende 
Juteinduſtrie Europas maßgebend. Die Erzeugung ohne genügende 
Berückſichtigung des tatſächlichen Bedarfs führte in Europa zu einer 
Überproduktion, und hatte ſtarke Preisſchwankungen und Preis- 


Geldmarkt. 


Der Wert für ein Gramm reinen Goldes wurde gemäß 
fetalen. im „Monitor Polſti“ für den 6. Oktober auf 5,9244 Zloty 
eſtgeſe 


Der Zinsſatz der Bank Polſti beträgt 7½ / der Lombard» 
ſatz 8½ . 

Warſchauer Börſe vom 5. Oktober. Umſätze, Verkauf — Kauf, 
Belgien 123,80, 124,11 — 123,49. Belgrad —, Budapeſt — Bukareſt —, 
Danzig —, Helſingfors —, Spanien —, olland 358,38, 
359.28 — 357,48, Japan —. Konſtantinopel —, Kopenhagen —, 
London *). 30,98 — 30,68, Newport 8,917, 8,937 — 8,897, Oslo —, 
Paris 34,95, 35,03 — 700 Prag —, Riga —, ofia —, 
Stodholm —, Schweiz 172,00, 172,43 — 171,57, Tallin —, Wien —, 
Italien —, 

9) London Umſätze 30,84—30,81. 


Freihandelskurs der Reichsmark 212.00. 
Berliner Deviſenkurſe. 


Difi | Gür drahtloſe Auszah- In Reichsmark In Reichsmark 

Dae lung in ae u 5. Oktober 4, Ottober 
ve Geld Brief | Geld Briet 
2.5 % | 1 Amerika. . 4209 | -4.217 | 4.209 4,217 
2 /] 1 England.. 14.53 | 1457 14.52 14,57 
2.5 % 100 Holland, ... 169.18 | 169.52 | 169.18 | 169.52 
99,11 Argentinien . .. 0,890 | 0,894 | 0.890 | 0.884 
4% 100 Norwegen.. 73.18 | 73.32 | 73.18 | 73.32 
4% | 100 Dänemark ...] 75.37 | 75,53 | 75,37 | 75,53 
8.5 % 100 Island.... 65.68 | 65.82 | 65.68 | 65.82 
3.5 / 100 Schweden ... 74.58 | 74.72 | 7458 | 74,72 
3.5% 100 Belaien ... 58.38 | 5850 | 58.37 | 58,49 
5 % 100 Italien .... 21.58 | 21.62-| 21.68 | 21.62 
2.2 / | 100 Frankreich... 16.48 | 1652 | 16.48 | 16.52 
2°/,| 100 Schweiz.. 81.10 ‚26 | 81.10 81.26 
6.5 % | 100 Spanien ... 34.39 | 2445 | 34.39 | 34.45 
— 1 Brafilien . 0.294 | 0.296 | 0.294 | 0.296 
5.84%, | 1 Japan. 2.999 | 1.001 0.999 1.001 
Tu 1 Kanada 3,816 3,824 |" 3,816 3,824 
7 1 Uruguay 1.738 1.742 1.738 1.742 
4.5 % | 100 er 12.465 485 | 12.465 | 12.485 
6.5 % | 100 Finnland.... 6.264 | 6,276 | 6.264 | 6.276 
5.5 % | 100 Eſtland 110,59 | 110,81 | 110,59 110.81 
6°/,| 100 Lettland.... 79.72 | 79.88 | 79,72 | 79.88 
0.5 % 100 Portugal.. . 13.22 | 13.25 | 13.23 13,25 
9.5 /% | 100 Bulgarien .. 2.057 | 3.063 | 3.057 | 3.063 
7.5 / 100 1 6.094 | 6.106 | 6.144 | 6.156 
8 % | 100 Deiterreih.....| 51.95 | 5205 | 51.95 52.05 
6 % 100 Ungarn == | —— I: = | ze 
4°%/,| 100 Danzig 81.82 | 81.98 ! 81.82 | 81.98 
9 / 1 Fürtei.......| 2008 2.012 2.008 2.012 
11% | 100 Griechenland . 2,587 | 2,593 | 2,587 | 2,593 
— I Kairo 14.91 1495 | 14.91 14.95 
7 % 100 Rumänien. 2517 2.523 2.517 2.523 
— I Warſchau 4 . .. —.— 


Züricher Börſe vom 5. Oltober. Amtlich.) Warſchau 58,10, 
Paris 20.32¼ London 17,91%, Newnort 5,18, Brüſſel 72,00, 
talien 26,60 ¼, Spanien 42.37 /, Amſterdam 208,38 /., Berlin 123,30, 
tockholm 92.00, Oslo 90,20, Kopenhagen 93,00, Sofia 3,73. Prag 
15,35, Belgrad 7,60, Athen 3,10, Konſtantinopel 2.37 Bukareſt 3,07, 
Helſingfors 7,70, Buenos Aires 1,12, Japan 1,23. 


Die Vant Politi zahlt heute für: 1 Dollar, gr. Scheine 
8,89 31, do. kl. Scheine 8,87 3, 1 Pfd. Sterling 30,61 3, 
100 Schweizer Franken 171,32 Zl, 100 franz. Franken 34,81 31. 
100 deutſche Mark 210,00 Zl., 100 Danziger Gulden 172.72 31, 
tſchech. Krone —.— 34, öſterr. Schilling —— 3 


\ 


ſenkungen zur Folge. Da fait alle europäiſchen Staaten, die über 
eine verarbeitende Juteinduſtrie verfügen, über den eigenen Bedarf 
hinaus produzieren, ſo ſind ſie alle auf den Abſatz ihrer Produkte 
angewieſen und einem ſtarken Wettkampf auf den internationalen 
Märkten ausgeſetzt. Verſchärft wird dieſe Konkurrenz der euro⸗ 
päiſchen Länder durch die wachſende Ausfuhr von Halb- und Fertig⸗ 
waren aus Indien, das in den letzten Jahren 50 Prozent jeiner 
Rohſtoffe im eigenen Lande verarbeitet und auf die europäiſchen 
Märkte wirft. 12 

Die kriſenhaften Erſcheinungen der europäiſchen Juteinduſtrie 
greifen auf Polen über. Bereits vor dem Kriege war Polen auf 
den Abſatz feiner überſchüſſigen Produkte angewieſen. Die Produit- 
tion der in Kongreßpolen vorhandenen 4 Fabriken ging zu 75 Pro⸗ 
zent nach Rugland, während die im ehemals öſterreichiſchen Gebiete 
vorhandenen Betriebe die Innenmärkte Sſterreichs und die Balkan⸗ 
ſtaaten verſorgten. Der Verluſt der ruffiihen Binnenmärkte nach 
dem Kriege zwang die polniſche Juteinduſtrie, die nach wie vor 
über den eigenen Bedarf hinaus produziert, neue Abſatzmärkte für 
die überſchünigen Produkte zu finden. Auf dem Weltmarkte be- 
gegnet Polen der leiſtungsfähigeren Konkurrenz anderer europäiſcher 
Staaten. Obwohl Polens Ausfuhr von 1927 bis 1929 von 18 402 
auf 57169 Doppelzentner geſtiegen iſt, zeigt die Analyſierung der 
Ausfuhrziffern und der erzielten Preiſe, daß, die Abſatzmärkte, an 
denen es Polen gelang, in den letzten Jahren feiten Fuß zu fallen, 
keineswegs als ſicher zu betrachten ſind. Der Wettbewerb Polens 
mit den anderen europäiſchen Staaten wird durch die Kapitalnot 
Polens, durch die weiteren Entfernungen vom Rohſtoffmarkte und 
den Abſatzländern weſentlich verſchärft. Von der im Jahre 1929 er⸗ 
folgten Zentraliſierung des Verkaufs im Inlande erwartet zwar 
die polniſche Juteinduſtrie eine Hebung der Rentabilität, erachtet 
aber als notwendig, eine Verbilligung der Transportkoſten und eine 
Erhöhung der geltenden Zölle zur Geſundung der Induſtrie ein⸗ 
zuführen. f 

Aus der Schilderung geht alfo hervor, daß ſowohl bei der Rohe 
ſtoff⸗ als auch bei der weiterverarbeitenden Induſtrie eine Über⸗ 
dimenſionierung der Produktion im Zuſammenhang mit einer 
Schrumpfung des Verbrauchs in erſter Reihe für die Kriſe verant 
wortlich find. Die jetzige Hauſſe auf dem Rohſtoffmarkt würde aljo 
allein nicht genügen, um eine Kriſenwende herbeizuführen. Es 
kommt weit mehr darauf an, ob auch die Nachfrage nach Rohſtoffen 
einen Aufſchwung verſpricht. Den letzten Meldungen zufolge 
ſcheint allerdings auch der Fertigwarenmarkt, insbeſondere in 
Deutſchland, neue Impulſe bekommen zu haben. Angeregt durch die 
Verteuerung des Rohmaterials find Großhandel und Grobe 
konſumenten zu umfangreichen Bedarfsdeckungen geſchritten. Beim 
Abſatz der Fertigwaren konnten ſogar Preiserhöhungen bis zu 
10 Prozent durchgeſetzt werden. 


Fair play im Handel 


Der britiſche Fair Trading Congreß hatte die Inter⸗ 
nationale Liga zur Bekämpfung des unlauteren 
Wettbewerbs im paot a einer gemeinſamen Ausſprache über 
die Lage eingeladen. Der Vizepräſident des Kongreſſes, Dir. Her⸗ 
bert R. Marſh, begrüßte in feiner Eröffnungsanſprache die euro- 
päiſche Bewegung, die fi die Geſundung der Wettbewerbsſitten 
zum Ziele geſetzt habe. Das Hauptreferat erſtattete der General⸗ 
ſekretär der Liga Th. Folker s, den Haag, der einen umfaſſenden 
Bericht über den Stand des Kampfes in allen in Betracht kommen⸗ 
den Staaten des Kontingents gab. Durchweg ſtänden, ſo betonte 
der Generalſekretär, drei Hauptfragen im Mittelpunkt des Inter- 
eſſes: Die Bekämpfung der. Schleuderei, des Ausverkaufsweſens 
und des Zugabeweſens. 


Der Redner ging bei der Behandlung der einzelnen Punkte 
auch ausführlich auf die deutſche Geſetzgebung ein und würdigte 
insbeſondere die deulſche Notverordnung vom 9. März 1932. Be⸗ 
ſonderes Intereſſe erweckten die Ausführungen über die in dieſem 

eſetz vorgenommene Reglementierung des Zugabeweſens, die 
üngſte in Europa, die einerſeits die Zugabe zwar grundſätzlich ver⸗ 
biete, auf der anderen Seite jſedoch das Wettbewerbsmittel geſtatte, 
wenn verhältnismäßig einfach zu beachtende Beſtimmungen für die 
Anpreiſung und Gewährung der Zugabe befolgt werden. Mit dieſer 
eigenartigen Regelung ſtehe Deutſchland in Europa allein. Er⸗ 
freulich ſei, daß das Beiſpiel bisber keine N mung gefunden 
habe. Der ſoeben veröffentlichte amtliche tſchechoſlowakiſche Entwurf 
zeige aufs neue, daß ſich die Frage verhältnismäßig einfach loſen 
laſſe. Man dürfe nur nicht den Fehler begehen, von einer halben 
Maßnahme ganze Erfolge zu erwarten. An das Referat ſchloß ſich 
eine eingehende Ausſprache an, an der auch der Vertreter der 
Hauptgemeinſchaft des deutſchen Einzelhandels teilnahm. Die 
Diskuſſion ergab Einmütigkeit über alle gemeinſamen Fragen auf 
dem Gebiete der internationalen Bekämpfung des unlauteren 
Wettbewerbs, die alle Kaufleute Europas gleichermaßen berühren. 


Produktenmarkt. 


Mari 5. Oktober. Getreide. Mehl und Futtermittel ⸗ 
Abſchl te uf. det Getreide- und Warenbörſe für 100 Kg. Parität 
Waggon Warſchau: Roggen 15,75—16,00. Einbeitsweizen 25.50 
bis 26.00. Sammelweizen 24.50—25,00. Einheitshafer 17,00 bis 
17.50. Sammelhafer 16.50 17.00, Grütgerite 16.00-16,50, Brau- 
gerſte 18.00 —19.00. Speiſefelderbſen 24.90— 27.00. Bittoriaerbien 
26.00 — 30,00. Winterraps 43.00—45.00, Rotklee ohne dicke Flachsſeide 
110.00 130,00, Rotklee ohne Flachsſeide bis 97% gereinigt 130,00 
bis 145,00, roher Weißtlee 120,00—160,00, roher Weißklee bis 97 / aes 
reinigt 160,00 — 210,00, Luxus- Weizenmehl 45,00-50,00, Weizenmehl 
4/0 40.00 —45. 00. Megcpfn 80 1 28.003,00. Roggenmehl 11 22,00 
bis 24,00, Roggenmehl I1 22,00—24,00, grobe Meizentleie 19.50 —11 00. 
mittlere 10.00 10,50. Roggenkleie 8,25—8,15, Leinkuchen 18,50—19,50. 
Raps kuchen 16.00 —16.50, Sonnenblumenkuchen 17.00 —17.50, doppelt 
gereinigte Seradella —,—, blaue Lupinen — — gelbe ——, Peluſchten 
18,00 19.00, Wicke —.—. 

Umſätze 1286 ½ to, davon 120 to Roggen. Tendenz: ruhig. 

Das Angebot von Roggen iſt klein. 


Amtliche Notierungen der Poſener Getreidebörie vom 
5. Oktober. Die Preiſe verſtehen fidh für 100 Kilo in Ztotp: 
Transattionspreiſe: 
Roggen 60 %%% , e 0 
- Richtpreiſe: . 


Weizen, neu . 23.00-24.00 | Sommerwide . . 
Roggen, neu. . 15.00-15.30 Blaue Lupinen . 
Mahlgerſte 64-66 kg 14.75—15,25 | Gelbe Lupinen — 
Mahlgerſte 68 kg . 15.25—16.00 | Raps . . 4.00 —35.00 
Braugerite. . . 1.75 19.25 Fabrikkartoffeln pro 


—.— 


—.— 


afer, neu. . . 13.75—14.25 Kilo 9%. 2 er 
Seinen (65%). 23.00-24.00 | Senf: . . . 36.00-42.00 
Weizenmeh (65%). 36.50—98.50 | Blauer Mohn . 78.00—86.00 
Meizenlleie . . . 9.00-10,00 | Roggenitrob, loje . 2.75 3.00 
Weizenkleie (grob) . 10.00-11.00 | Roggenſtroh, gepr. 3.25 —3.50 
Roggentleie . . . 8.75—9.00 | Heu, loſe. . 5.005425 
Winkerrübſen. . 34.00-39.00 | Heu. gepreht . 5.50—6.00 
Deluichten . N Retzeheu, loje . 5.25—6.00 
Felderbſen Netzeheu, gepr. 6.25 6.75 


itoriaerbien . 20.00 23.00 Sonnenblumen. 

Folgererbien . „ . 31.00-34.00 tuchen 46—48%, . 

Geſamttendenz: ruhig. Transaktionen zu anderen Bedingungen: 
Roggen 255 to, Weizen 120 to, Gerſte 15 to, Hafer 15 to, Fabrit⸗ 
kartoffeln 810 10. + 

Nach dem Urteil der Börſe war die Tendenz für Roggen, 
Weizen, Braugerite, Hafer, Roggen⸗ und Weizenmehl ruhig, für 
Mahlgerſte ſchwach. 


Danziger Getreidebörſe vom 5. Oktober. Nichtamtlich.) 

Weizen. 128 Pfd. 15.00—15.25, Roggen 9.50—9,90. Braugerſte 
10,50 11,00, Futtergerſte 9.50— 10,00, Gelbſenf 26,00 31,00. Vittoria ⸗ 
erbien 13.00—16,00, grüne Erben 16.50.— 200. Roagentleie 6,20, 
Weizentleie 6,75, Baumohn _ 50,00—58,00, Widen 11,00 11,50, 
Peluſchten 11,50—12,50 G. per 100 kg frei Danzig. 

Die Preiſe geben weiter nach, da die überfüllten Läger jede 
Kaufluſt hemmen. Í 

Futtermittel unverändert. 


Derliner Yrodntiensericht: vom 5. Oktober. Getreide- 
und Oelſaaten für 1000 Ka. ab Station in Goldmark: Weizen, 
märt., 77—76 Kg. 203.00. — 205,00, Roggen märt., 72—73 Kg. 156,00 
bis 158,00. Braugerſte 174.00— 184.00, Futter- und Induſtriegerſte 
167.00—173.00. Hafer. märt. 135,00— 140.00, Mais ——. 

Für 100 Ka. Weizenmehl 25.50 — 29.00. Rogaenmeh: 20,25— 22,75, 
Weizenkleie 9,40—9,75, Roggenkleie 8,40—8,80, Raps —.—, Biktorig⸗ 
erbſen 22.00 3,00, Kleine Speiſeerbſen —,—, uttererbſen 14,00 
bis 17,00, Peluſchten —,—, Ackerbohnen ——, Widen 17.00 — 20,00, 
Lupinen, blaue —.—, Lupinen, gelbe ——, Serradella —,—, 
Leinkuchen 10,30 — 10,50. Trockenſchnitzel 9,20—9,50, Soya-Extraltions» 
ſchrot 10,40, Kart 


offelfioden ——. 


r PENS ANS E T ETEO RY? 


